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Bei der grammatischen Behandlung der deutschen Sprache 
war es bisher fast allgemein üblich, vom Gotischen auszugehen 
und seinen Lautbestand im wesentlichen dem der übrigen deut- 
schen Dialecte zu Grunde zu legen. Altem a entspricht in der 
Kegel gotische a, i (ai) und u (aü); indem man für die letzte- 
ren einen directen Uebergang aus a annahm, erklärte man die 
ihnen begegnenden e und o der übrigen Dialecte für jüngere 
Laute, entstanden durch die Einwirkung eines auf jene i und 
und u folgenden a aus denselben. Einen Wendepunkt in die- 
ser Auffassung bildete Georg Gurtius' Abhandlung „über die 
Spaltung des a-Lautes" (Berichte der Gesellschaft der Wiszen- 
schaften zu Leipzig 1864 phil.-hist. Kl. S. 9), in welcher er 
nachwies, dasz der Uebergang von a zu e in vielen Fällen von 
der Mehrzahl der europäischen Sprachen gemeinsam bewirkt 
sei ; da das e der deutschen Dialecte hinwiederum mit dem der 
verwanten Sprachen überaus häufig übereinstimmt, so ist der 
Zweifel an der Priorität des got. i wol berechtigt. Gegen die- 
selbe, und zugleich die des got. u hat sich denn, wie wir von 
Scherer erfahren (Gesch. der deutschen Sprache S. 7), schon 
lange vor dem Erscheinen der Abhandlung von Gurtius Mül- 
lenhoff ausgesprochen, indem er „in seinen Vorlesungen den 
allgemeineren Satz aufstellte und begründete: die germanische 
scheinbare Spaltung von a in i und u beruht auf einer älteren 
Spaltung und Färbung zu e und o". Endlich hat Fick in sei- 
nem jüngst erschienenen Werk „Die ehemalige Spracheinheit 
der Indogermanen Europas" die gemeinsam-europäische Ent- 
wicklung des e-Vocals* an der Hand eines reichen Materials 
klar dargelegt; hierdurch erscheint das e der deutschen Dia- 
lecte durchaus als der altertümlichere, das got. i als der jün- 
gere Laut. Eine einfache Consequenz dieser Auffaszung ist die 
Erklärung der Fosteriorität des got. u gegenüber dem o des 
ahd., an. u. s. w. Obgleich ich Fick's Ansichten über diese 
Laute vollkommen teile, halte ich es dennoch für notwendig! 



zu untersuchen, ob das Deutsche, dessen bisherige grammati- 
sche Auffaszung durch diese neue empfindlich berührt wird, 
derselben erhebliche Schwierigkeiten in den Weg legt, und, wenn 
das nicht der Fall ist, ob der Uebergang von e zu i, von o 
zu u vom gotischen durchaus selbständig bewirkt wurde, oder 
ob er in einzelnen Fällen für etwas den deutschen Dialecten 
gemeinsames zu gelten hat. Da sich endlich sprachliche Er- 
scheinungen nur in ihrem ganzen Zusammenhang würdigen und 
verstehen laszen, so habe ich meine Studie auf die ganze a- 
Reihe ausgedehnt, um darlegen zu können, welche Stellung 
in derselben die gotischen i und u künftig einzunehmen haben. 
Dasz ich mich auf das gotische beschränke, hat darin seinen 
Grund, dasz ich mich während meiner Untersuchung überzeugte, 
dasz eine Ausdehnung derselben auf die einzelnen Dialecte groszen 
Gewinn — wenigstens für meine Zwecke — nicht in Aus- 
sicht stellt. Die aufgeführten Etymologien stammen fast durch- 
aus aus der im Druck begriffenen III. Aufl. des vergleichenden 
Wörterbuches meines verehrten Freundes A. Fick; er war so 
gütig, mir die Benutzung der Druckbogen und seines Manu- 
scriptes zu gestatten, wofür ich ihm hiermit meinen herzlichen 
Dank ausspreche. 

Doch zur Sache! 

Die Sprache, welche uns in der gotischen Bibelübersetzung 
vorliegt, kann nicht für so alt gelten, dasz auf ihre Lautver- 
hältnisse die der übrigen deutschen Dialecte ohne weiteres zu- 
rückgeführt werden dürften. Wir wiszen, dasz die Bibelüber- 
setzung Vulfilas ein Gegenstand fortwährender Beschäftigung für 
die Goten war, welche dieselbe durch Aenderungen des Textes, 
Glossen u. dgl. verbeszerten und verschlechterten. Diese Aen- 
derungen und Zusätze haben dazu gedient, die Altersverhält- 
nisse der gotischen Handschriften zu bestimmen und die ein- 
stige Existenz verlorner Vorlagen festzustellen l ). Die uns vor- 
liegende Bibelübersetzung kann deshalb nur ihrem Kern nach 
für das Werk Vulfilas gelten, in der Tat ist sie das Resultat 
einer hundertjährigen , ja wohl zweihundertjährigen Arbeit. 
Scheinen doch sogar verschiedene Schulen der Textkritik und 



l ) Bernhardt, krit. Untersuchungen über die got. Bibelübersetzung 

i. u. n. 



Textüberlieferung unter den Goten bestanden zu haben (Zeit- 
schrift für deutsche Philologie II, 294 ff.)« Dasz die Sprache 
der Bibelübersetzung wenigstens die der zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts war, beweisen die den einzelnen Büchern hinzugefug- 
ten Ueberschriften und Schluszbemerkungen (Lobe, prolegomena 
p. XXIV), und dasz sie die von den Ostgoten in Italien ge- 
sprochene war, beweist die Einteilung des Textes in laiktjons 
d. h. Leseabschnitte beim Gottesdienst. Im wesentlichen bleibt 
sich diese Sprache überall gleich, in dem Bibeltext, wie in den 
Skeireins, in dem Kalender, wie in den Urkunden von Arezzo 
und Neapel. Wir haben also die Sprache einer bestimmten 
Periode vor uns, und als solche musz die der ostgotischen 
Herrschaft in Italien, von 493 — 533 gelten; kurz, die uns über- 
lieferten gotischen Texte repräsentieren die Sprache des 6. 
Jahrhunderts. Etwa 200 Jahre später erschlieszen sich uns die 
Quellen des althochdeutschen, und gleichmäszig, nur mit weni- 
gen, aber für uns höchst bedeutsamen Ausnahmen zeigen sie 
e und o an Stelle der gotischen grundsprachliches a reflecti- 
renden i und u. Die Frage, ob diese oder jene älter seien, 
wäre eine durchaus müszige, wenn sich der Nachweis fuhren 
liesze, dasz der s.g. a-Umlaut, oder die Brechung des got. i 
und u zu e und o in späterer Zeit auf gotischem Sprachboden 
Statt gefunden habe. Ich musz die Untersuchung darüber hier 
antreten und wähle zu diesem Zweck die Namen einer bestimm- 
ten Periode — denn nur auf Namen können wir uns hierbei 
stützen — , da die innerhalb derselben constante Schreibung 
uns am annäherndsten ein Bild von dem Zustand der Sprache 
gibt, und zwar die Unterschriften der westgotischen Concilien- 
acten von 633—693 aus dem rein äuszeren Grunde, weil sie 
uns in Dahn's „Könige der Germanen" (6. Abteilung) zuverlä- 
szig vorliegen. Dasz die westgotische Sprache von der ostgoti- 
schen sich im wesentlichen nicht unterschied, ist nicht zweifel- 
haft. Jene Namen sind folgende ( ): 

Aciscluß 675 = auda-geisls 3 ), Adamir 646 = auda-ttiers, 
Adeltubus 683 und Adeliuva 681 = auda-liubs, Adelphus 693 



') Die beigesetzte Jahreszahl ist die des Concils. 

2 ) Wie Ocger, Oger aus Audagar, Förstern aim Personennamen s. 169. 
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= ftuda-vnlfs *), ^/M* 652. 693, Alarieus 683 =* aUwreiks, 
Aldericus 683 er alda-reiks , Amanuncus 638 = amanuggs *), 
ebenso Amanung 652 und Amanungus (al. Am&ntius) 636, -Ai- 
debertus 683 (1. Audebertus) , Annila >) 676 , Ansemundus 683 
**= ansi-munds, Ansericus 633. 636. 638. 646, 652 = anri- 
reiks, Ansiulf 633 = ansi-vulfs, ebenso Ansiulfus 638, Jra 683« 
688 = ara vgl. das an. n. pr. Ari, Argefredus 656 =* arga-friths, 
Argetnirus 683 == arga-mers, Argemundus 676 = arga-munds* 
Argesindus 693 = arga-svinths, Argibad 681 = arga-bauthg 4), 
Ascaricus 652 = aska-reiks, ahd. Ascirih 5 ), AsßaUus 636, 
Aetaldus 652 = ansti-valds, -4fo/a 688 = atala oder athala'*), 
Ataulfus 652. 683 und Ataulphus 681 s. Adelphus, ^tftfa 681. 
683 = attila, Audebertus 693 = auda-bafrhts, Audemundu* 
683. 688. 693 = auda-munds, Auredus 693 = auda-reths *), 
^ya 652 = agja 8). 

BaMfo 652 = babila 9 ), Bacauda 652 *•), Balderedus 681. 
693 = baltha-reths , Baldvigius 656 = baltha-veigs oder -vei- 
geis, Basuald 693 = bansa-valds "), Bela »*) 675, Bigesuindus 
693 >*), Brandila 683 = brandila, ahd. Brendel, £ra«/tö 633. 

Oixila 683 und CmV/a 688, Cuniuld 688 und Cuniuldus 683. 
693 «= kunja-valds, Cumefrendus 652 (1. Guniefrendus) = 
kunja-frijonds. 

Zterftfa 652. 655. 656 = dadila "), 27amfa 693 = da- 



)) Trotz Dietrichs (Aussprache des got. 3. 60) Bedenken scheint mir 
diese Deutung doch zu rechtfertigen zu sein. 

*) ahd. Amanung, vgl. au. ami Last, Qual und got. Greuthungi. 

3) ahd. Anelo, Analo vgl. Anno. 

*) Doch wol aus balths entstanden; anders Grimm in Kuhns Zs. I, 484. 

5) Wörtlich: „Eschen-Fürst", auch Name eines Frankenfürsten im 4. 
Jh., vgl. Stark: die Kosenamen der Germanen s. 6. 

•) An. atall wild, grimmig oder äs. adhal edel. 

?) Vgl. an. audh-radh Vermögen, Reichtum. 

8) Vgl. Förstemann I. 10; von agan furchten? 

9) Ahd. Papilo vgl. Babo. 

10) Vgl. ksl. bogatü = lit. bagotas reich , oder altgal. bagauda rebellis? 

n) bansa = an. bass Stall? 

n ) Vgl. Bellovaediu8 , Bellovaci ahd. Bilo (gr. (pdotf) 

13) Vgl. ahd. Picco as. Bicgo, zu pagan kämpfen? 

»«) Ahd. Tatila, Dedila Förstemann S. 1145. 



J 
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nila *), Domarius 638 = domareis an. dömari judex, Dudita 
646 *± dudila ahd. Tutilo, Dunila 652 = dunila vgl. ahd. Tuno. 

Ega 688. 693 = agja *) , Egered 646. 652 = agi-reths *), 
ebenso Egeredus 656 , Egica 675. 683 = agika 4) , Egila und 
Ella 636. 638. 646. 652. 656. 675. 681. 683 = agila *), Emila 
693 und Emmila 688 = amila, amala •), Eppa 7 ) 693, Eiryo- 
faefa* 683 = arga-balths, Ermenfred 652 = airmana-friths, 
Ermulf*) 633, JErc^ 688 «= hari-veigs, ebenso Ervxgius 693, 
Etherius ») (al. Hemeterius) 655, Euredus 683. 688 8. Aure- 
dus l0 ) , ebenso Euridus 652. 

.Fa»tft7a 652 =: fandila "), JS&Wr 652 = filu-mers, Flo- 
resindus 683. 688 (L Thoresindus: Dahn) = thura-svinths "), 
Fredehadu* 683 = fritha-balths, Froaricus 675. 681. 683. 688 
= fr&uja-reiks, Fröila 652 = fr&ujila, Fugila w) 656. 

GWi'fa ") 688. 693, Geta 681. 683. 688, Gibericus i&) 
656 und Giberius i*) 652. 655 = giba-reiks, Gildimir 681 = 
gilda-mers, Gisclamundus 683. 688 = geisla-munds, Giseber- 
tus 683 = geisa-bafrhts ,6 ), Givericus 646 s. Gibericus, Go- 
descalc 652 und Godiscalcus 675 = gutha-skalks , Godosteus 



1) Vgl. ahd. Dano u. b. w. Förstemann S. 331. 

2) Vgl. ahd. Acco, Ecco (an. agi Unruhe, Tumult got. agan). 

3) Ahd. Agerad, Ekkirad; agi = got. (un-)agei vgl. mari-saivs neben 
marei. 

4) Mit c =s k gebildetes Deminutiv (vgl. Starck o. a. s. 56) von 
einem mit agi- beginnenden Namen; Egica (675) = Ella (681. 683), beide 
ep. 8egont. 

5) Vgl. an. Egill u. ahd. Egimnot, Egirih u. a. 

6) Ahd. Amalo, Emilo Förstemann S. 72, Graff I. 252. 

7) Ahd. Abbio, Ebbo, Appo. 

8) = ahd. Arnolf aus Ar(a)n(a)vulfs? vgl. ahd. Arnefrid, Arndeo oder 
= irm(in)-vulfs? Vgl. Stark o. a. b. 42. 

9) Vgl. an. Idhmundr ahd. Itmar, Itheri, jedoch auch ahd. Hederich 
ags. Headhorio Förstemann S. 674, Graff I. 148, V. 786. 

10) Dieselbe Person: ep. II erden ei 8. 

») Ahd. Fendil Graff IV. 1271, vgl. fendel III. 549. 
12) Vgl. an. thora andere; Förstemann S. 1200 denkt an an. thurs gigas. 
l') Hängt der Name mit fugls zusammen, oder ist er Koseform für 
einen ahd. Fucco (=s Folco) entsprechenden Namen? 
n) Vgl. Dietrich o. a. ss. 37. 40. 

15) Dieselbe Person: ep. bigastr. 

16) Vgl. GinsericuB u, s. w. 



10 

646 = gutha-thius, Gosericus >) 652, Oottomar 646 und Got- 
tomarus 638, Guda 638 = guda 2 ), Gudila 675 = Gudila, 
Gudiselus 683 = gutha-geisls, Gundericus 688. 693 = gunda- 
reiks, Gundila 688 = gundila, Gundulfus 681. 683. = gunda- 
vulfs , Guierius 3) 652 , Gutisclus 638 = gutha-geisls. 

Hermefredw 656 = Ermenfred 4 ), Hiccila 633, Hodo- 
agrus 652 = auda-vakrs 5 ) , Hostrulfus 688 = austra-vulfs. 

Ildephonsus 655 = hildi-funs, Ildigisus 681 = hildi-geis, 
Ildisclus 633. 636. 638 = hildi-geisls , Ildulfm 675 = hildi- 
yulfs, Iliila 638 (1. Illila) «). 

Landericus 688. 693 = landa-reiks , Laulfus 7 ) 683. 693, 
Leovericus 693 = liuba-reiks, ebenso Leubericus 683. 688, 
Leudefred 633. 638 = liudi-friths, Liuva 681. 683 = liuba. 

Miro 683. 688. 693 = mera, Modartus 633 =r moda-reiks, 
Monefonsus 688 = munja-funs 8 ) , Mummulus ») 683, Munulus 
675 = munuls nachdenkend, Musitacius 633. 638 und Musta- 
cius «o) 636. 

iVaus/t 688. 

q^o 652 = uffila»), O/f/wi 683 ■ 2), Onegisus 683 = 
auna-geis ! 3), Onemundus 683. 688. 693 = auna-munds, Oppa 
683 (vgl. Offilo), Oscandus ") 638, Osdulf 633 und Osdulfus 



1) ^= Gutareiks, wie in Austrigosa (Dietrich S.S. 38. 83)? Vgl. je- 
doch ahd. Ganspald u a. Förstemann S. 470, got. Genserich and Gunde^ 
gosa, Förstemann S. 561. 

2) An. godhi ahd. Goto Graff IV. 174. 

3) Gutareiks? oder Gnthareiks? 

4 ) Dieselbe Person: ep. lucens. 

5) Vgl. Odovakar, Odoacer. 

«) Vgl. ahd. Illo (= Hildo?). 

7) Nach Dietrich o. a. S. 37 = Laudnlfus; vgl. ahd. Laudus u. s. w. 
Förstemann S. 839. 

8) So J. Grimm in Haupts. Zs. VI- 535, vgl. ahd. Munifrid, Munihilt; 
oder muna- f.? vgl. an. munr Geist, Leben, Wonne. 

9) Vgl. ahd. Mumraolus. 

10) Vgl. gr. fivatn^ Mustacius = barbatus? 
"j Vgl. ahd. Offo, üffo. 

12) Für Ulipa? vgl. üligagus, Uligisalus für Vili-, Dietrich o. a. ss. 

42. 43 . 

13) lieber auna- vgl. Dietrich s. 50 Förstemann s. 181.. 
1*1) Vunska-handus ? vunskjands? 
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638 = uzda-vulfs »), Osdulg 652 =r uzda-dulgs »), Ostrulfus 
681. 683 s. Hostrulfus, Öya 636 (al. Bola). 638. 

Ranarius 633 = raganharjis 3 ), Recaredus 681 und R*c- 
caredus 683 = reika-reths, reka-r., Recaulfus 683 ~ reika- 
vulfs, Remesariu8 633 = rimisareis, iQrjfiivrjg, Requisindw 693 
reiki-svinths , jRtcafa 652. 655. 675. 681. 683. 688 = reikila «), 
Richimer 646 und Ricimir 652, Riquira 652 (= Riccila). 

Sabaricus 688, Salamirus 681. 683 = sela-mers, £W«a 
633. 638 (al. Silva, Selva). 652 = silba, Sesuldus 681. 688 = 
sigis-valds, Sindigis 652 = svintha-geis , Sinduitvs 675 = svintha- 
vits 5 ), Sisebad 688 = sigisi-balths , ebenso Sisebadus 683. 693, 
Sisebertus 683. 688 = sigisi-bairhts, Süemundus 693 = sigisi- 
munds, Sisibad 681 s. Sisebad, ebenso Sisibutus 683, Sisibert 
652 s. Sisebertus, Sisimirus 683 = sigisi-mers, Sisisclus 633. 
638. 646 = sigis-geisls, StWrf 633 und Sisuldus 683. 688 s. 
Sesuldus, Sonna 646. 652. 683. 688. 693 =■ sunja, Spasandus 
683 u. Spassandus ») 688. 693, Suabila 7 ) 633. 636. 638, Suin- 
tericus 675 = svintha-reiks , Suniagisus 693 = sunja-geis, «St*- 
niefred 688 und Suniefredus 683 und Sunifredus 683 = sunja- 
friths, Suniemirus 688 = sunja-mers, Sunigisidus *) 693, <8w- 
niulfus 688 = sunja-vulfs. 

Tayo 652. 655 = tevja»), Teodehittus '<>) 693, Teudefre- 
dus 693 = thiuda-friths, Teudemundus 693 = tbiuda-munds, 
Teudila 681. 688 = thiudila, Teudisclus 693 = thiuda-geisls, 
Teudulfus 693 = thiuda-vulfs , Theodefredus 693 s. Teudefre- 
dus, Theoderacius 681 = thiuda-reiks, Theodulfus 681. 683 s. 



i) =r ahd. a8. ags. Ordulf. Die Schreibung Husdulphus (vgl. Dietrich 
s. 81) beweist nichts. 

2) Vgl. an. odd und dolgr. 

3) Ahd. Raganhar, Ragenar u. s. w. Förstemann s. 1019. 

4 ) Vgl. den Ortsnamen Richilinga, Förstemann Ortsnamen S. 1242. 

5) Vits = ahd. (firi-, wana-) wiz; oder sintha-vits? 

6 ) Vgl. spaseante Graff VI. 364, Dietrich s. 62. 

7) = Suebila? 

8) Für Sunigiscius? oder = sunja-gasinths? vgl. ags. vil-gesidh. 

9) Dietrich o. a. s. 62. 

10) = thiuda-hits? (Vgl. ahd. Hezo, Hazo und an. hetja f. mutiger, 
unerschrockener Mensch \ Oder verstümmelt aus -haidus ? vgl. ahd. Adel- 
heida u. a. 
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Teudulfus, Theudefredus 681 s. Theodefredus, Theuderacius 688 
8. Theoderaciu8, ebenso Theudericus 683 *), Theudila 683 s. Teu- 
dila, Theudulfus 681 s. Teudulfus, Torrosarius 2 ) 683, Trasaricus 
688 und Trasericus 688 = thrasa-reiks , Trasemundus 688 = 
thrasa-munds , Truciemundus 681. 683. 688 = draühti-munds, 
Tunila 638 s. Dunila. 

Tfttdb-mfru* 683 = veda-mers 3), Vaderedus 675 = veda- 
reths, JFarftfa 652 = Vedila, Waldefredus 655. 656 = valda- 
friths, Valderedus 683. 688 = valda-reths , Valdericus 683. 
688 = valda-reiks, Valdingus 655 = valdiggs, Valdrig 652 
s. Valdericus, Wamba 638. 656 = vamba, Wenedarius *) 652, 
Fwa 693 = vera, Veremundus 683 = vera-munds 5 ), WiaU- 
cus 633 und JFtartctw 636 und Viaricus «) 638 = veiga-reiks 7 ), 
Widericus 646 =* veida-reiks , Wiliangus 683 = vilja-gaggs *), 
Wilicdeus 688 = viliga-thius, Wiliensis 646, Wiliephonsus «) 
688 = vilja-funs, JFimar 681. 688. 693 = veiga-mers, Wim- 
bat 652. 655. 656 und Winibald ">) 646 = vini-balths, Wisan- 
dus 683. 688 = veisonds Leiter, Lenker, Wisefred 688 es 
veisa-friths, ebenso Wisefredus 693 und Wisifredus ■■) 683, 
Witericus 646. 652. 655. 656 =* vita-reiks »), Witiza »3) 681 
= viti-ga, Wittaricus 656 s. Witericus, Wiitüclus 693 = veiti- 
geisls ««), Vilnius 681. 683. 688. 693 = vituls. '*). 

i) Dieselbe Person wie Theoderacins und Theuderacius: ep. assidon. 
*) Vgl. Floresind u. Dietrich ss. 96. 116. 

3) Vgl. Sunievädus „treugebunden" Gassiod. 1. 13 und überhaupt 
Dietrich s. 63. 

4) = as. Winidhari ahd. Winitheri, vgl. ahd. winida Graff I. 892. 

5) Vgl. ahd. wara Wahrheit, Treue, födus, pactum. 
*) Dieselbe Person: ep. olyssiponens. 

7 ) an. vig = ahd. wie Kampf, Streit. 

8) Vgl. Cassiodors Uligagus, Dietrich s. 79. 

9) Der Name Fonsa kommt selbständig vor: Fonsa vir illuster conc. 
Toi. ao. 589. 

W) Dieselbe Person: ep. ilicitan. 

11 ) Dieselbe Person; ep. ausonens. 

12) vita- = an. vit Verstand. 

13 ) Witiza wird für Witiga (vgl. an. vitugr) stehen; wenigstens er- 
scheint als Name des Königs Witiza auf einer Münze Wittiges vgl. Asch- 
bach, Gesch. d. Westgoten s. 361. 

H) „Straf-6eisel ;( vgl. an. viti Strafe, as. witi ahd. wizi Strafe. 
I5 ) Vgl. got. sakuls, skathuls, veinuls. 
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Ehe wir zur Beurteilung dieser Namen — soweit dies« für 
unsere Untersuchung nötig ist — schreiten , ist daran zu er- 
innern, dasz man aus denselben keine sicheren Schlüsse ziehen 
kann. — Ueberhaupt repräsentiren Namen stets eine vergangene 
Zeit und können deshalb kein sicheres Bild der Sprache des 
Zeitraumes geben, in welchem sie aufgezeichnet wurden. Auf 
die Schreibungen der Namen in der Zeit, welcher die obigen 
axtgehören, ist auch darum kein groszes Gewicht zu legen, weil 
sie in ihr unter dem Einfluss etymologischer und histori- 
scher Spielereien und nach fremden Mustern vielfach entstellt 
wurden. Manche derselben mögen auch nichtgotischen Stäm- 
men angehören. 

In den obigen Namen finden sich zahlreiche e und o; ich 
sondere davon zunächst ab die auslautenden e und o des ersten 
Teils der Composita wie Audebertus, Gottomar, die sich durch 
die mit der Tonlosigkeit verbundene undeutliche Aussprache des 
Vocals erklären; nicht anders verhält es sich mit den tief- 
tonigen Yocalen des zweiten Compositionsgliedes, wie Herme- 
fredus, Cuniefrendus u. a. Von Wert sind nur die Wurzelvo- 
cale der ersten Teile der Composita und nicht zusammenge- 
setzten Wörter, in deren manchen e und o wie in den deutschen 
Dialecten auftritt; so in JErmenfred, Frodebadus, Thoresindus, 
Godescalc, Osdulfus u. a. Indessen in Ermenfred wird die Bre- 
chung ai nach lateinischem Muster durch e bezeichnet sein, und 
die anderen hierhergehörigen Wörter werden vollkommen neu* 
tralisirt durch Gada, Gwterius, Gtbericus und Remesarius, Se- 
soldus, Sonna u. a., in denen teils der Umlaut nicht eintrat, 
teils i und u zu e und o ganz gegen die Gesetze der übrigen 
deutschen Dialecte verwandelt wurden. Wie in diesen letzteren 
e und o ungenaue Bezeichnungen des ausgesprochenen Vocals 
sein werden, so kann das auch bei den anderen, Godescalc u. 
s. w. der Fall sein. Wir müszen also sagen, dasz der a- 
Umlaut, d. h. ein Gesetz nach welchem unter bestimmten Be- 
dingungen a ein vorhergehendes i und u in e und o verwandle 
für jene Periode nicht nachzuweisen ist. *) Die Behandlung des 



i) Dadurch wird es höchst unwahrscheinlich, dasz er je eingetreten 
sei, denn der s. g. a-Umlaut ist nachweislich älter als der i-Umlaut, 
der in den obigen Namen in mehreren Fällen anzunehmen ist. 
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iu endlich richtet sich ganz nach griechischem und lateinischem 
Muster. l ) 

Zu keinen anderen Resultaten gelangen wir durch das Ono- 
masticon des Smaragdus 2 ), das Giltimir, Sonila und Sunila, 
sonst aher keine für unsere Zwecke brauchbaren Namen ent- 
hält. Unbrauchbar sind für uns aus bekannten Gründen auch 
die Runennamen und Notizen der Wiener Handschrift, und 
ebenso können wir Busbecks sprachliche Nachrichten über die 
Goten in der Krim 3) auf sich beruhen laszen, denn eine Spra- 
che, welche die nationalen Wörter für 100 und 1000 — cen- 
tum • suda, mille • hazer — mit fremden vertauscht, musz von 
den Nachbarsprachen in einer Weise beeinflust sein, welche ihr 
jede Bedeutung zur Entscheidung einer sprachlichen Frage 
nimmt. Ueberhaupt sind Busbecks Mitteilungen der Art, dasz 
wir, wenn auch nicht an seiner Gewiszenhaftigkeit, so doch an 
der Feinheit seines sprachlichen Gehörs lebhaft zweifeln müszen. 

Nach allem dem müszen wir von dem Versuche, den a- 
Umlaut im gotischen nachzuweisen , Abstand nehmen und die 
Untersuchung hinsichtlich des gotischen auf die Sprache der Bibel- 
übersetzung beschränken. Bezüglich des e und o der übrigen deut- 
schen Dialecte könnte ich die von den Römern überlieferten Namen 
in's Feld fuhren: Tribocos, N^metes, Sedusios (bei Caesar), Go- 
thones, Heruli, Teutoni, N*rtus, Herminones, Cherusci (Taci- 
tus) und Gdduba entsprechend dem späteren Geldapa (Plinius). 
Indessen mag man darin leicht Irrtümer der Römer sehen, ge- 
stützt auf die Schwankungen in so manchen Namen: Sigestes, 
Stfgimundus vgl. Segimerus, Sesithacus bei Tacitus, aber Stgi- 
merus bei Vellejus (H. 118), Gothones bei Tacitus, aber Gwtto- 
nes bei Plinius — und ich will diesen Einwand scheinbar an- 
erkennen und mich auf die geschriebenen Texte beschränken. 



*) Dietrich o. a. s. 49. Auch aus den ostgotischen Namen lässt sich 
ein a-Umlaut nicht nachweisen; ich verweise der Kürze halber auf die 
von Dietrich angeführten. 

2) Massmann in Haupts Zs. I. 389. 

3) Ein meines Wiszens bisher unerklärtes Wort ist atochta malum. 
Es wird für hatochta stehen (vgl. ieltsch vivus sive sanus = hails, ano 
gallina = hano), weiter für hatug(a)ta (vgl. gadeltha pulchrum), sg. ntr. 
von hatugs = ahd. hazig, nhd. (ge =) häszig; vgl. ahd. wenig = got. 
vainags, an. mödugr = got. modags. 
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Dabei schliesze ich jedoch die Runeninschriften aus. Dem ur- 
sprünglich aus 16 Zeichen bestehenden und seit dem 9. Jahr- 
hundert verwanten Runenalphabet fehlt bekanntlich ein Zeichen 
für e. Dafür findet sich i, a, ia, ai ganz promiscue z. B. aftir, 
iftir, iaftir: daraus folgt doch wol, dasz der Laut e da war 
und nur das Zeichen fehlte — ein Mangel, dem man später 
— und zwar schon um c. 1000 — durch eine Punktation der 
i-Rune abhalf. Irgend welche Schlüsze aus dem ursprünglichen 
Fehlen des Zeichens auf das des Lautes zu ziehn, ist der übri- 
gen punktirten Runen wegen unzuläszig. Nur beiläufig will ich 
darauf hinweisen, dasz auch den altpersischen Keilinschriften 
das B und ö fehlt: dennoch ist die Existenz dieser Laute zu 
Folge der von den Griechen überlieferten altpersischen Namen 
nicht zu bezweifeln. 

Wenn man die Frage auf wirft, ob got. i und u aus e l ) 
und o, ob diese aus a entstanden seien, so ist nachzuweisen, 
dasz diese Lautwandel im Deutschen vorkommen. Ich wähle zu 
diesem Zweck das Altfriesische, einen bei sprachlichen Unter- 
suchungen bisher noch wenig benutzten Dialect. 

1) a wird zu e: 
(alter-) leken und letsen = ahd. lahhan, as. lakan. edre für 
adre. ekker für aker = ags. äcer. enda und anda. arg, erg, erch. 
arche und erke, lat. arca. erm und arm. ettha und atta, got. 
atta. bek = ags. bäc as. bac. ers (-knop) = ahd. ars. fal und 
fei. fang und feng. fader und feder (feider). fethm = ags. 
fadhm an. fadhmr. drega und draga. efter und after. gers, 
gres = Gras, gled == ags. gläd an. gladhr. gref = got. graba. 
have und heve. hef = ags. heaf , häf. herm = ags. hearm, 
herm. hlest = ags. hläst. hnekka, nekka = an. hnakki ags. 



i) Beiläufig bemerke ich nur, dasz der got. Schrift das e nicht fremd 
ist, denn da z. B. dem gr. ayyeXog aggilus entspricht, in welchem die 
Kürze des i ausdrücklich durch die einmal (IL Kor. 11. 14) vorkommende 
Schreibung aggillus bezeugt ist, dieses aber mit aggelus wechselt (Luc. 
15. 10, 9. 26; Köm, 8. 38; Gal. 4. 14), so kann man nicht zweifeln, dasz 
dieses e nicht e, dass es nicht lang sei. Solche ö mögen immerhin durch 
Nachläszigkeiten der des lateinischen oder griechischen kundigen Schrei- 
ber in den Text gekommen sein: sie laszen sich jedoch nicht bestreiten 
und sind mehrfach anzunehmen. Andere e für i sind offenbare Schreib- 
fehler z, B. andbahtedun Luk. 8. 3. 
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hnecca. merk und mark, iet und gat. pal und pel. -sega « as. 
sage sage o? ahd. saga. sake und seke. serk =» ahd. sarch. 
skere, schere = ahd scaro (Pflugschar), skern = ags. scearn. 
scharp und skerp, scherp = as. skarp. tale und tele =? ags. 
talu. dat und thet. dwars und thwers, dwers. utaward und -werd. 
wapul, wapel und wepel (Sumpf), warf und werf, wet «*» ags. 
vät. watar und weter = ags. väter. ethel-, edel* ** as. adhaL 
skerd = an. skardh. echat, sket, sehet = got. skatts. beth 
(beith) ~ as. bath. lithwei pl. lith-wega = lidu-wagi (1. Fria, 
22. 35). 

Wie man sieht, begegnet dieses e dem ags. ä und wird 
deshalb eine eigene Aussprache gehabt haben ; wir laszen das 
unberücksichtigt , da es hier nur auf die Tatsache des Ueber- 
gangs eines a in einen e-Laut ankommt. *) 

2) e wird zu i : 
dwila für dwelia, dwela. eg und ig = an. egg (eggjar). et, it 
= as. at. eta und ita. federia und fidiria vgl. ahd. fatureo und 
fetiro. fer und fir. (är-) leppa und lippa ahd. lappa. berch und 
birg, berd und bird. blenda und blinda. fitera = ahd, fezaron 
(fezzera Fessel), helpere und hilpere. herda und hirda = an. 
herdha. here und hiri. herte und hirte. herth, herd und hird 
= ahd« hert. ellent und ililent = ahd. alilanti. erthe und irthe. 
even, iven und ivin. kerne und kimi = ags. cyme. sthitl neben 
ketel und szetel. tzilik, tzielk für kilik =s= ags. kelik. szinbakke 
neben kenbak. klerk und klirk (clericus). lega, ledsa, lidsia. 
lether, leder, lider = ahd. leder. (n6d-) were und wire mhd. 
(not-) wer. nette und nitte = as. netti. plega und pliga ahd. 
phlege. rene und rin ags. ryne. ref und rif = as. href und hrif. 
skela und skila. spere, sper, spiri = ags. spere. sted, stid as. 
stad. stert, stirt ahd. sterz. swerd und swird = an. sverdh. tenka 
und tinka, tinsa dünken, wergia und wirgia ahd. wurgjan. werk 
und wirk as. werk, werka, wirka, wirtsa. werth, wirth as. werdh. 
wert ha, wirtha werden, helle und hille. helpand und hilpand. 
bi-wera und -wira. 



i) Das umgekehrte findet Statt z. B. in barna neben berna und häufig 
im neufries. z. B. harte für herte Herz u. a. 
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Es geht also in i über >): Das aus a durch i-Umlaut ent- 
standene e, das angeblich aus i durch a-Umlaut, das unmittel- 
bar aus a und das durch i-U miaut aus u (o) entstandene e. 

3) a geht über in e und i. 

barn, bern, bren, brin. (bi-) thanka, -thenzia, -thensa, -thinsa. 
ganse, genzia, ginse. hängst, hengst, hingst, (ien-) wardich, 
-werdich, -wirdig. thanka, thenkia, tinsa. manniska, mensca, 
mensche, minsche. 

4) a wird zu o. 

al und ol. ald, old, ol. 2 ) (bi-) namia und -nomia. (bi-) skawia 
und skowia. (erf-) nama und noma. game und gome. hama und 
homa. hamer und homer. hona (Hahn), hand und hond. kamp 
und komp. kamer und komer. lam und lom. ban und bon. 
banna und bonna. brand und brond. land und lond. lang und 
long, angst und ongost. panne und ponne. skande und skonde. 
sand und sond. sang und song. spanna und spönne (spannus 1. 
Fris). thank und thonk. thwang und thwong. band und bond 
(Prät. zu binda). 

5) o wird zu u. 8 ) 

skonk und skunka ags. scanca. pond und pund. monik, munek, 
munik. 

6) Uebergang von a in o und e und deren Reflexe, 
bank, bonk, benk. fä fangen III. sg. feth, focht und fucht. 
hangia, hua, hingia hängen, III. sg. hongath und hinged, (gang) 
gong, gung, geng *). nama, noma, nema. af, of, ef. sankt, sant, 
sent, sint, sunkt. gän und gunga, unga III. sg. guncht, gunth 



1 ) Der umgekehrte Uebergang findet sich in: kersten und kristen. 
kersoma, kresma und krisma. list neben lest, leth neben lith. wedwe 
(widwe). weta (wita). wella (willa). fremsend neben fremsind synodus 
prior. 

2) Auch auld vgl. wrald u. wrauld. gouden u. golden, goud u. gold. 
hond u. hold. Vgl. aargauisch iwiu volo, wauwd silva, wauw electio 
Stalder p. 64, Weinhold alem. Gr. S. 162. Andrerseits vgl. bair. Fajd 
Feld, Wojf Wolf, sajbö selber u. a. Weinhold bair. Gr. S. 164, alem. 
Gr. S. 193. Ueber ähnliche Alterationen des r vgl. bair. Gram. S. 168. 

3) Umgekehrt wird u zu o in: iong (iung). hond (hund). kort (kurt) 
forke (furke). 

3) In longeng = laugngang (laugna-ganga-). 

2 
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und ganght, gengt pL gungath cönj. gonge und gunge, imper. 
gong und gunch, part. gangen, gengen, gensen, ginsen. <) 

Wir sehen hier die oben genannten Lautwandlungen in 
einer grossen Reihe von Fällen sich vollziehen. Sie sind nicht 
auf das Friesische beschränkt, sondern finden sich mehr oder 
weniger oft in den übrigen germanischen Dialeoten. So im 
Nordischen: berr = ags. bär, ker = got. kas, mega für maga, 
tregr (St. trega-) = ags. trag, eptann neben aptann 2 ) und in 
mehreren Pronominalstämmen (so auch in der jüngeren Sprache 
ther für thar, thet für that). E wird zu i in : gista (zu gestr), 
girdhi cingulum, gingu für gengu (prät. z. ganga) 8 ). In diesen 
Fällen kann man freilich den Uebergang von e zu i auf Rech- 
nung des wahrscheinlich im an., jedesfalls im isländischen pa- 
latalen g <) bringen; man beachte jedoch das pron. inn, hinn 
älter enn 5 ). Uebergang von a in u in: mun aus man; die 
Zwischenstufe mon führt Gislason (on. forml. s. 66) auf: monkadh 
für mon-ek-at. 

Im Altniederdeutschen findet sich aefter für after HOL C. 
78, ferner: forsekenun, thet, therva, dege, onständanlica in den 
Merseburger Glossen; dazu old für ald der Straszburger Glossen 
und ordön habitare für ardön gl. Lips. (auch fordhwerdh, fordh- 
werdhes Hei. C. 4011, twifelt und -fold gl. Lips. 959. 960)6). 
Uebergang von e in i findet sich im Hei. in hinginna für hen- 
ginna, binithion (C. 4867) für bendiun, fiterios neben feteros, 
girwian neben gerwean 7 ), garuwian (vgl. gerwi, gi-gerwi des 

1) Auszerdem verzeichne ich noch folgende Lautwechsel: sport und 
span = an. spönn u. spann , bera u. bora, (fot-)sperne und sporne, greva 
u. grpva, sterva prät. sterf u. storf, diure u. diore, liude u. liode, koning 
und keneng, kining u. s. w. 

2) Bei Gislason, oldnord. formlaere 8. 11. 

3) Annaler for nordisk Oldkyndighed og Historie 1860 S. 330. 

4 ) Vgl. darüber Munch, fortale zur ^aga Olafs konungs tryggvasunar 
s. XX u. Gislason, on. formlaere s. 26 ff. 

5) Vgl. auch neuisl. girdha umzäumen = gerdha von gardhr, ein- 
birni einziges Eind = einberni, eingirni einzelnes Garn und bla-girni 
Dünndarm von jgarn , Gislason on. forml. s. 1 3. 

6 ) Vgl. Heyne, as. und anfr. Gram. S. 19. 

?) Ebenso sind zu beurteilen girstin, girnean, wirkian, gi-frimid 
neben gerstin, gernean, werkian (as. Beichte 4), gifremid (Hei. C. 43), 
denn diese e sind nur dann erklärlich, wenn man sie für den älteren 
Laut erklärt. Ebenso vgl. unten ahd. farmolit, -mulit. 
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Cot. neben ge-gariwi, garnwi des Mon.), des Schwankens von 
-scepi und -scipi, -nessi und -nissi zu schweigen. Verwandlung 
von a in o ist anzunehmen in fon neben fan, södh = an. sannr, 
ödhar neben ädhar (ahd. andar), vgl. auch Hei. 556 fodiu Mon. 
=. fathie C. — Rücksichtlich des Angelsächsischen genügt es 
an die Verwandlung von a in ä, welches sehr häufig mit e ver- 
wechselt wird, an die des a in o vor m und n, an of = got. 
af u. a. zu erinnern. 

Im Althochdeutschen findet sich aeftqr und uues für afiter 
und was bei Isidor (Weinhold Isid. S. 93 ff.), ferner holon für 
halon, sol und scol für sal und scal, mohta und mahta, fana 
und fona — die Reihe vollendet fun Otfr. HL 21. 27 cod. F 
— rask und rosk, hwedar = got. hvathar, (fir-) monSn für 
man&i (Otfr. HI. 3. 14 c. F), soma für sama (ib. H. 17. 19 
cod. F), klogön (ib. V. 6. 70 cod. F) für klagön. Uebergang 
von e zu i in pitta für petta (Graff s. v.), irdin neben erdin, 
girstin neben gerstin, giri (geri), (gi-) knihti (knehti), quimt 
(quemi), (pi-) tirpi (darpi, derbi) ; man vgl. ferner den dat. fine- 
strum von fenster = lat. fenestra, ahd. minza — lat. menta, 
episa (aus spinsa) neben spensa, atarminza = lat. atramentum, 
wird endlich zu u in munster = lat. monasterium, muniza, 
munza = lat. moneta, munih (monihlichen) = monachus, /*o- 
va%oq, (far-) mulit neben molit (far-muljan). 

Nach allem dem darf man wohl schon vom speciell ger- 
manistischen Standpunkt aus die Frage aufwerfen, ob denn 
wirklich das gotische den ursprünglichen Lautbestand gewahrt 
habe, ob die Majorität der germanischen Dialecte ihm gegen- 
über in der Tat völlig ohne Bedeutung sei. Diese Frage löst 
die Sprachvergleichung, indem sie durch die Uebereinstimmung 
der europäischen Sprachen mit der Mehrzahl der deutschen 
Dialecte bezüglich des e die Priorität, desselben vor dem got. 
i (ai) auf das schlagendste erweist, wie die folgenden Zusammen- 
stellungen dartun. Das got. i steht ganz vereinzelt in folgenden 
Verbis : 

bairan i) as. ags. heran, an. afr. bera, ahd. peran, gr. yfyco, lat. 

fero, altir. ber-im, ksl. ber-$ (sskr. bhar). 



i) Dasz die got. Brechungen ai und aü aus got. i und u entstanden 
und mit dem e und o der andern deutschen Dialecte gar nichts zu tun 

2* 
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bairgan, as. bergan, ahd. pergan, ags. beorgan l ), an. bjarga, 

ksl. hreg-$, breä-ti, 
gildan, as. ags. geldan, afr. gelda, an. gjalda, ahd. geltan, 

ksl. 21ed%, ifclesti. 
hilpan, as. ags. helpan, afr. helpa, ahd. helfan, an. hjalpa, 

lit. szelpiu, szelpti (sskr. kalp). 
lisan, as. ags. ahd« lesan, an. afr. lesu, lit. lesu, lesti (Kör- 
ner auflesen, vgl. ap-las-yti sondern, auslesen), 
mitan, as. ags. metan, an. afr. meta, ahd« mezan, gr. fi&dofiai,, 

lat. meditor. 
nisan, as. ags. ahd. nesan, gr. vioficu, (f. viaofiac) 9 (sskr. nas). 
saihvan, as. ahd. sehan, ags. seön, an. sjä, afr. sia, lat. secare, 

ksl. sek$ sesti, 
Ags. an. und afr. sind unbedenklich auf sehan , sehvan zu 
reducieren. 
stilan, an. stela, as. ahd. stelan, gr. oxeqofxaL^ areQiw, 

OT€QiaX(l). 

Da in den verwandten Sprachen i als Reflex des e gilt, so 
gehören hierher auch: 
itan, as. ags. etan, an. afr. eta, ahd. ezan, gr. edw, lat. 

edo, lit. ed-mi, ksl. ja-mi (= S-mi), altir. ith-im. 
tairan, ahd. zeran, gr. dego), ksl. derq, (drati), lit. diru. 
thriskan, ahd. drescan, ags. therscan, lit. treszkiu, trekszti, ksl. 

tiskati preszen. 
vairthan, as. werdhan, ahd. werdan, an. verdha, afr. wertha, 
ags. veordhan, lat. verto, lit. verczu, virsti umkehren, 
wenden und virstu, virsti umkehren, fallen, ksl. vriät%, 

vriteti. 
vairpan, as. werpan, ahd. werfan, ags. veorpan, an. verpa, afr. 

werpa, gr. QI/itw ({jlnr]). 

haben, wird völlig durch den Umstand erwiesen, dasz sie sich an Stellen 
finden, wo jene nie gestanden haben: ga-taihun Luk. 7. 8, 8. 34, 36, 
ga-taihan Luk. 8. 20, thraihun Luk. 8. 42, at-taühun Luk. 19. 35, at- 
taühuth Joh. 7. 45, ga-taihans Luk. 18. 14 d.h. im plur. u. s. w. prät. 
und part. prat. der Verba mit radicalem i und plur. u. s. w. prat. derer 
mit radicalem u. 

i Die gewöhnliche Regel der Grammatiken , welche die ags. Brechung 
eo aus i entstehen lässt ist verkehrt; eo tritt vielmehr, gerade wie an. 
ja, für e und i ein. In Wörtern wie reord, ceore scheint sogar ä in eo 
gebrochen zu sein. 
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Da dem e immer got. i entspricht, so lasse ich ein paar 
Fälle folgen, in welchen die got. Entsprechung fehlt: 

an. freta, ahd. ferzan, gr. Ttegdo), lat. pedo, lit. perdzu, 

persti (sskr. pard). 
an. detta, lat. fendere (of-f., de-f.), (gr. $eLvo) aus Shtui). 
ahd. breman (vgl. bremo Bremse), lat. fremo. 
ahd. fleh tan, lat. plecto, gr. Ttlixa), ksl. plet%. 
as. ahd. werran, gr. (hom. afto-fiQoe, -feQoeu) eqqeiVj lat. 

verro. 
mhd. dehsen, speciell Flachs schwingen und brechen (gr. 

vixvwv), lat'tex-o, ksl. tes-%, tesati, (lit. taszau, 

taszyti, sskr. taksh). 
an. skera, ags. sceran, sceoran, ahd. sceran, gr. xelqa) == 

xsquo (sskr. zend. kar). 
an. sperna, lat. spernere. 

Dazu folgende Nomina: 
got bairga-hei, an. berg, bjarg, as. berg, afr. berch, ags. beorg, 

ahd. perc, ksl. bregü (zend. bareza). 
ahd. fersana, fersna, ags. fiersen ! ), gr. 7treQva 9 
lat. perna, ksl. plesna (sskr. pärshni, zend.päshna). 

an. hjördh, ags. heord, ahd. herta, ksl. öreda 

Weide, Heerde. 

an. vegr, as. ahd. weg, ags. veg, afr. wei, lit 

ve£a Geleise. 

ahd. stero, gr. areiga = origia (aT€Qi<pog y lat 

sterilis). 

an. rökr (= rökkr aus rekvr), gr. e-geß-og, 

(sskr. rajas). 

ahd. sezal, gr. Zöqcc, lat. sella = sedla. 

an. feil, as. ags. ahd. afr. fei, gr. neXXa, lit 

plene, preuss. pleynis. 

an. stjarna, ahd. sterno, vgl. as. ahd. sterro, ags, 
steorra, afr. stera, gr. daxrjq (a-OT€ß-o$), lat 
Stella = sterla, com. ster-en, arem. ster, ster- 
et, cambr. scirr-inn (hod. ser, seren). 
an. verk, ags. veorc, as. werk, ahd. werah, 



fairzna, 

hairda, 

vigs, 
8tairo, 



nquis , 

sitls, 
öl, 

stairno, 



i) Ags. ie für eo wie öfters: Holtzmann ad. gram. s. 191. 
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gr. fiqyovy i'Qyov, altgaL Vergo-bretu-s (breto- 

Gericht), guerg efficax (zend. vareza). 

an. vedhr (gen. vedhrs), as. wedar, ags. veder, ahd. wetar 

Wetter, Witterung, gutes Wetter, Unwetter, ksL 

vedro gutes Wetter, Helle, Hitze vgl. vedrü (gen* 

vedrove), vedrina, vedrü adj. 

an. fjödhr, as. fedher, ags. fedher, ahd. fedara, gr. ittiqov 

für JtereQOv (sskr. patra und patara). 

ahd. tenar m., tenrä f., mhd. tener flache Hand, gr. divctq. 

ahd. hemera, oberdeutsch die hemern Niesswurz, lit. ke- 

merai m. pl. Alpkraut, Waszerdost, ksl. öemerika, 

russ. cemerica f. Nieszwurz. 

got taihsva, ahd. zeso, zesawer, gr. di&og, lat. dex-tero- = 

ksL destü, ksl. desfriü, lit. deszine, altir. des, dess, 
cambr. dehou, deheu (altgall. Dexsiva dea). 
Alma, an. felmr, gr. neXe^io- in nsls^iit/u). 
taihun, as. tehan, ahd. zehan, ags. ten, afr. tian, an» tiu, 
gr. dexa, lat. decem, altir. deich, brit. dec vgl 
lit. deszimti-s, lett desmit, ksl. desgtö = got 
taihund [afr. tian und an. tiu beruhen auf tehan]. 
Da das germanische mit den übrigen europäischen Sprachen 
und am längsten mit den slavo-lettischen eine lange Periode 
des gemeinsamen sprachlichen Lebens zugebracht hat, und in 
diese ein Teil seiner Entwicklung fällt, so ist es unzweifelhaft, 
dasz diese 38 Uebereinstimmungen nicht zufällig sind; damit 
aber fallt die imaginäre Priorität des got i. Das Folgende wird 
die Richtigkeit dieser Behauptung nur bestätigen. — In ein 
paar Fällen steht das got. i dem e (i) der verwanten europäischen 
Sprachen unvermittelt gegenüber : 
vilvan *), gr. eXbIv für felelv. 
thairsan, gr. regoalva), xiqaopLai (lat terra, tersa, sskr. tarsh 

dürsten), 
hlifan , lat. clepere, gr. xXeTtTto (preuss. au-kliptas verborgen), 
nithan, lat nitor, sskr. n&th. 
milith, gr. pelir-, lat. meL 



1) Im germ. unter anderen Ableitungen höchst wahrscheinlich auch in 
Veleda, der Wahrsagerin zur Zeit des Claudius Civilis; das Wort ist dann 
nicht nom. propr. , sondern appellat Vgl. an. völva. 
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münz, ksl. mgsa, lit. mesa, preuss. mensa, menso (sskr. maffisa). 
rimis ! ), gr. vco-lefiig vgl. rj-QiiA<x y lit. remiü, remti (rimn, rimti, 

sskr. ram). 
minds, lat. menti-, ksl. pa-m§tf, lit. isz-minti-s. 

Da wir oben gesehen haben, dasz in den germanischen 
Dialecten zuweilen i aus e entsteht, so kann es nicht auffallen, 
wenn zuweilen dem e der übrigen europäischen Sprachen gegen- 
über übereinstimmend mit dem gotischen in dem einen oder an- 
deren Dialect i steht: 
niman, ahd. neman, an. nema, afr. nema und nima, as. ags. 

niman, gr. vifiio, lett. nemu, nemt (vgl. sskr. nam). 
faihu, an. fe, as. fehu, ags. feoh, afr. Ha, ahd. fihu, lat. pecus, 

lit pekus (zend. pagu). 
vaihts, an. vettr (vaettr), as. ahd. wiht, ags. viht, ksl. veää 

Sache, Ding, 
vithrus, an. vedhr, ags. vedher, afr. wethar, withar, ahd. widar, 

lat. vetero- in veterinu-s, veterina. 
saihs, as. ahd. sehs, afr. sex, an. sex, ags. six, gr. £'£, lat. sex, 
altir. s6, cambr. chwech (f. sves), lit. szeszi (sskr. 

shash). 
saihsta, as. sehsto, ahd. sehsto und sehto, afr. sexta, an. setti, 
ags. sixta, gr. htro-g, lat. sextus, altir. vgl. sessed, 

cambr. chweched, lit. szesztas. 
raihts, as. ahd. reht, an. r6ttr, ags. riht, afr. riucht, lat. rectus 

(altpers. rägta). 

ahd. mito, meto, metu, ags. meodo, an. mjödhr, ksl. medü, 

preuss. meddo, lit. medüs, midüs (sskr. madh). 
an. berr (bera und birna f.), ags. bera, ahd. pero (pirin f.) 

lat. ferus. 
ahd. demar m., demere f., demerunga vgl. as. thimm, lat. 
temere, temerität, altir. temel obscuritas, lit. temti. 
an. nifl-(heimr), ags. nifol, as. nebhal, ahd. nebul, gr. ve- 



i) Das Wort ist als germanisch anzusetzen: „Man darf aus Eigen- 
namen schlieszen , dasz diesz schöne Wort in unserer Sprache weiter um- 
griff, die trad. fuld. 2. 208 haben Rimis , eine Urkunde bei Moser No. 59 
Rimeslö, und anderwärts erscheinen ohne s die Eigennamen Rimigöz, 
Rinnstein, Rimideo". J. Grimm, Vorrede zu Schulzes got. Wörterbuch 
b. VI. 
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q>4lr], lat nebula, altir. nel, niulu, cambr. nywl vgl. lit. 

debesis, ksl. nebo, altir. nem, com. nef. 

ahd. bibar, pipar, an. bifr und björ, ags. beofer, lit. preusz» 

bebrus, ksl. bebrü (Mbrovina Biberfleisch), corn. befer, 

gäl. bheabhar, lat fibro- (sskr. babhru, zend. bawri). 

ahd. birka, an. björk (birki-vidhr Birkenbauin), ags. beorc, 

lit. berzas, ksl. breza, preuss. berse (sskr. bhürjam. Art 

Birke). 
Ebenso wenig kann es nunmehr auffallen, wenn alle ger- 
manischen Dialecte dem e (i) der verwanten Sprachen ein i 
entgegenstellen. 

airzjan, as. irrjan, ahd. irran, lat. errare. 

sitan, as. sittian, an. sitja, ags. sittan, afr. sitta, ahd. sizzan, 

gr. hZoficu, f. Sdiofiai (elaa f. i-aed-oa), lat. sedere, 

cambr. seddu, lit. sedmi, ksl. s§d% (sskr. sad). 

ligan, as. liggian, an. liggja, ags. licgan, ahd. liggan, afr. 

liga, lidzia, ksl. Ie2$, gr. Xtyßxai • xoifiavac (Hesych.) 

i-Xegaprjv (vgl. H%og, lectus). 
In diesen beiden Verben zeigt das got. die Präsensformation 
mit a, die übrigen Dialecte die mit ja. 
finthan, as. ags. ahd. findan, an. finna, afr. finda, lat. peto, 

gr. fterofiai. 
thinsan , hess. dinsen , gr. rivdoow (vgl. lat tessera f. tensera), 

lit. t§siu, preuss. tienstwey. 
kinnus, an. kinn, ags. ein, ahd. chinni, gr. yevog, lat genü- 

(inus), altir. gen (sskr. hanu). 
vinds, an. vindr, as. afr. wind, ags. vind, ahd. wint, lat 

ventus. 
sidus, as. ags. sidu, ahd. situ, afr. side, an. sidhr, gr. e&og- 

(vgl. k'&o) bin gewohnt, pflege), 
nithjis, an. nidhr, gr. av€i[>iog y ksl. netij. 
hairdeis, an. hirdhir, as. hirdi, ags. birde, ahd. hirti, lit. kerd- 

zus (pl. kerdzei). 
midjis, an. midhr, as. middi, ags. midde, afr. midde, ahd. 

mitti, gr. (iiaaoq 9 lat. medius (di-midius), altgall. 
Mediolanum, Mediomatrici, altir. medönda, medöncha, 
ksl. mezda f. die Mitte (sskr. madhya). 
mikils, an. mikill, as. mikil, ags. micel, ahd. mihhil, gr. 

tieyaXog. 
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sibun, as. sibhun, ahd. sibun, ags. seofon (- sefon?), afr. 

sigun, an. sjau, gr. enta, lat. Septem, altir. secht, 
cambr. seith, lit. septyni, vgl. ksl. sedmi. 
fimf(fif;, an. fimm, as. ags. afr. ftf, ahd. fimf, gr. merze, äoL 

nenne, lat. quinque, altgall. pempe, brit. pimp, lit. 

penki (sskr. pancan). 
fimfta, an. fimmti, as. fifto, ags. afr. fifta, ahd. fimfto, gr. 

rte(X7ti;6q 9 lat. quinctus, brit. pimpet, lit. penktas 

(sskr. pancatha). 
thridja, an. thridhi, as. thriddio, ahd. dritto, ags. thridda, 

afr. thredda J ), lat. tertius, lit. treczas, ksl. tretij 

(sskr. tritiya). 
fair, ahd. fir, gr. 7teql (sskr. pari, zend. pairi). 
simle, as. simlon, simnon, lat. semel. 
in, an. i, as. ags. afr. ahd. in, gr. evl, lit. \. 

mith, as. midi, mid, ahd. miti, mit, ags. mid, afr. mith 3 ), 

gr. peta. 
ib-, gr. htl (sskr. api). 

ahd. igil, gr. exivog, phryg. i^tv (1%lv?) acc. sg., lit. 

ezys, ksl. jezi. 

Auf diese Zusammenstellungen einen Einwand gegen die 
früheren aufzubauen, ist unzuläszig, denn das i tritt für e mit 
einer gewiszen Gesetzmäszigkeit auf: vor j, i, vor u und vor 
geminiertem oder von einer Muta gefolgtem Nasal. Diese Re- 
gel wird durch folgende Fälle bestätig, in welchen sich eine 
directe europäische Entsprechung nicht findet 3 ) : 
bindan, as. ags. bindan, ahd. pintan, an. afr. binda (vgl. 

gr. Ttiv&BQog, Tteiofxa f. Treibet, 7tetarrjq f. 

7t€v9-rriQ, lat. (of-)fendinlentum , (of-)fendix, lit. 

bendras gemeinsam), 
vindan, as. windan, ags. vindan, ahd. wintan, an. vinda. 
vinnan, as. ahd. winnan, ags. vinnan, an. vinna, afr« winna. 
siggvan, as. ags. ahd. singan, an. syngva (und syngja). 



i) Für thridda, wie lest, send für list, sind. 

2) Davon zu trennen ist an. medh, das aus medhr entstand, wie vidh 
aus vidhr, sun aus sunr, vin aus vinr. 

3) Von Wörtern, in denen das i wurzelhaft ist, ist natürlich abzusehen ; 
ebenso von ganz unklaren. 



fingrs, 
vinno, 
vinja, 
fairina, 

sibja, 



gibla, 
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spinnan, ags. ahd. spinnan, an. spinna. 
stiggvan, an. stinga. 

as. ahd. fingar, ags. afr. finger, an. fingr. 

an. vinna, ahd. winnä. 

an. vin, ahd. winna. 

as. ahd. firina, an. firn, ags. firen (gr. 7t€Qaw 9 lat. 

periculum). 
an. sifjar (fem. pl.), as. sibbia, ags. sib, afr. sibbe, 
ahd. sippa (sskr. sabhya zu einer Versammlung 
gehörig, dazu paszend, fein gesittet vgl. lit. sebras 
Gefahrte, Teilhaber = ksl. sebrü Bauer), 
ahd. gibil. 
milditha, ahd. miltida. 

sinista, burgund. sinistus (as. ags. ahd. sin), 
vists, an. vist, ahd. wist. 

(ga-) nists, ahd. (gi-)nist. 
sigis, as. sigor, an. sigr. 

miduma, an. inj öd hm i), ahd. in mittamen (vgl. ahd. metam; 

sskr. madhyama der mittelste), 
an. fjörgyn '), ags. firgen, fyrgen. 
an. blindr, as. ags. afr. blind (lit, bl§stis sich ver- 
dunkeln, finster werden), 
ahd. fimi (vgl. as. fern und lit. pernai, lett. pernas), 
an. kyrr, mhd. kürre, kirre. 
Es kann von vornherein kaum zweifelhaft sein, dasz auch 
in allen diesen Fällen i aus a durch die Mittelstufe e entstand. 
Wir haben die Frage aufzuwerfen und zu beantworten, ob der 
Uebergang von e zu i in der Zeit des gemeinsam-germanischen 
Sprachlebens , oder ob er von den einzelnen Dialecten gesondert 
bewirkt wurde. Zur Entscheidung sind noch einige einschlagende 
Fälle herbeizuziehen, in welchen sie gotischem i ein e oder i 
gegenüberstellen : 

drigkan, an. drekka, as. drinkan, ags. drincan, ahd. trincan. 
rinnan, an. renna, as. ahd. ags. rinnan, afr. rinna (vgl. gr. 

oQWjut, sskr. ar). 
brinnan, an. brenna, as. ags. brinnan, ahd. prinnan (vgl. lat. 

fornus, fornaxj. 



fairguni, 
blinds, 

feirnjis, 
qairus, 



i) Oder = med(u)ma, ferguni? 
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sigqan, an. sökkva (aus sekkva), ahd. sinchan, as. sinkan, 

ags. sincan. 
ginnan, afr. jenna, as. ags. ahd. ginnan. 
fraihnan, as. fregnan, an. fregna, ags. frignan, fringan. 
vintrus, an. vetr, as. ahd. wintar, ags. vinter, afr. winter. 
stibna, as. stemna, ags. stefn, stemn, ahd. stimna. 
vairdus, as. werd, ahd. wird. 

skildus, afr. skeld, an. skjöldr, as. ags. skild, ahd. skilt. 
miluks, ahd. miluh, an. mjölk, ags. meolc, meoluc (vgl. gr. 

apslyw, lat. mulgeo, lit. melzu, milzti, ksl. mlüz%, 

mlesti). 
triggva, as. trewa,ags. trqpv, ahd. triwa, triuwa, afr. triwe, 

triuwe. 
giba, as. gebha, geva, gibha, an. gjöf, ahd. kepa, afr. 

ieve, geve, ags. gifu. 
smitha, afr. smeth, smid, ags. smidh, smeodh, an. smidhr, 

ahd. smit. 
vairs, , an. vers (in yersna), as. ahd. wirs, ags. vyrs (zu 

germ. verran). 
Dasz ags. gifu und gild, as. gibha durch den Einflusz des 
in den sächsischen Dialecten meist palatal gesprochenen g ent- 
standen, liegt auf der Hand, und so können diese Fälle auf 
sich beruhen. Betrachten wir nun zunächst diejenigen, in wel- 
chen i vor Nasalen erscheint. Das Altnordische — auf afr. 
jenna will ich kein Gewicht legen — zeigt abweichend von den 
anderen Dialecten renna, brenna, drekka, sökkva, vetr; ebenso 
sind zu beurteilen detta, spretta, ksl. prgdati (vgl. ahd. spranz), 
sleppa vgl. ksl. slabü, brekka = niederd. brink, lettr = got. 
leihts , ahd. liht , ags. leöht aus der Grundform lenhta vgl. lit. 
lengvas, ksl. ligükü, gr. iXoe^vg (sskr. laghu), endlich senn 
(i senn) auf einmal, einmal = sinn (at sinni dieszmal, ekki 
sinn niemals) *). Die Annahme, dasz in ihnen e aus i ent- 
standen sei, stöszt auf die grosze Schwierigkeit, dasz die Ver- 
wandlung eines alten i in e im Nordischen sehr selten ist. Mir 
sind nur 4 Fälle desselben bekannt: bedhinn part. praet. zu 
bidha, sledhi m. Schlitten = ahd. slito zu slidan, nedhan = 



>) Ebenso werden zu beurteilen sein: skreppa, hnöggva, hrökkva, 
klökkva, stökkva. 
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as. nidana vgl. sskr. ni, und bleza = as. blidsean, ags. blldhsan. 
Eine Vorliebe der auf das e folgenden Consonanten für diesen 
Vocal lässt sich nicht nachweisen, vgl. bitt, sprikk, vitt u. s. 
w. und die zahlreichen i vor Consonantengruppen mit anlauten- 
dem Nasal. Endlich ist ein innerer Grund für die Formation 
jener Wörter nicht aufzufinden, wie slyngva (slyngja), syngva 
(syngja), spinna, binda und hnyggja beweisen. Da nun hin- 
gegen e in jenen Wörtern zum Teil an einer Stelle erscheint, 
wo es vollkommen berechtigt ist — nämlich in den Präsens- 
formen — , und man es für ihre Grundformen voraussetzen darf, 
da es zum Teil durch die verwanten Sprachen als der ältere 
Laut nachgewiesen wird und da endlich die angeführten Wörter 
zum Teil fast gesetzmäszig e bei der Assimilation des Nasals 
zeigen, so dürfen wir schlieszen, dasz zu der Zeit, als das Alt- 
nordische sich von den übrigen deutschen Dialecten absonderte, 
in jenen Wörtern das e sich noch fand. Wir haben also zu- 
nächst rennan '), brennan als germanisch anzusetzen, ebenso 
aber auch drenkan, dentan, senkvan, sprentan, slempan, brenka 
ventru-s, lenhta-s, sentha-s. Die deutschen Dialecte bewirkten 
in diesen Wörtern, welche sie natürlich — so weit sie in ihnen 
erscheinen — in diesen Formen aus der deutschen Grundsprache 
mitnahmen, den Uebergang von e zu i unabhängig von einander. 
Dasselbe dürfen wir nun auch in den Wörtern annehmen, in 
denen auch das an. i zeigt, wie bindan, vjndan, vinnan u. s. w., 
für welche die german. Grundformen bendan, vendan, vennan 
völlig zuläszig sind. * 

Wie sich der Uebergang von e zu i vor Consonantengruppen 
mit anlautendem Nasal wenigstens in den oben zusammenge- 
stellten Wörtern in den deutschen Dialecten selbständig voll- 
zogen hat, ebenso scheint derselbe vor folgendem u (v) nicht 
gemeinsam-germanisch zu sein K Denn in ihm stimmen durch- 



i) Ich will nicht verschweigen, dasz im an. auch rinna vorkommt, 
vgl. den Vers" at ridha ok at rinna bei Gislason on. forml. s. 6. Dagegen 
ist das von Egilson aufgeführte brinna nur sehr schlecht bezeugt; es 
kommt nur Sn. E. Arn. L 278 vor, wo der cod. Reg. hrinna hat, das in 
hrina zu emendieren sein dürfte. 

2) Er ist nicht besonders gut bezeugt; aus systematischen Gründen 
jedoch, die sich weiter unten ergeben werden, ist das u als ein in die 
Verwandlung von e zu i bewirkendes Element anzuerkennen. 
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aus nicht alle Dialecte überein: ahd. film (feho), widar, mitu 
(meto), wirt, aber fehu, *vethru, medu und *verdu in den an- 
deren Dialecten. Diese letzteren sind als germanisch anzusetzen 
und nach dieser Analogie sind auch sebun, sedu zuläszig. Dasz 
diese Formen sogar höchst wahrscheinlich sind, wird sich weiter 
unten ergeben. — Für den Uebergang von e zu i vor v erinnere 
ich an. got. sunjus, sunive aus *sunevas, *suneväm. 

E vor i (und j) ist endlich ebenfalls in mehreren Wörtern 
als germanisch zu erweisen. So in an. vettr St. vetti- (vgl. 
rettr aus rehtr, thettr = lat. tectus aus thehtr) = ksl. vestö, 
und an. em, est (ert), es(er) = ags. eom, eart *), ist aus >esmi, 
es(s)i, esti. Ebenso dürfen wir nun auch vest(i)s, nest(i)s, thred- 
jan, medja u. s. w. als germanisch ansetzen. Einige Fälle, welche 
diese Behauptung zu bestätigen scheinen, sind: herdiös Hei. 
422 C für hirdiös (vgl. jedoch bettrun für bittrun 3480 C), alt- 
niederfr. ferran = an firra, ahd. firran, ferner an. medhäl, 
an. retta = got. raihtjan, ahd. rihtjan, as. rihtian, ags. rihtan, 
afr. riuchta, an. sletta = ahd. slihtjan, slihtan, ahd. wellan 
aus weljan, (heim-)uuest Otfr. I. 18. 45 cod. P. und uuerdi 
Otfr. IV. 19. 45 cod. F für uuirdi, ahd. kerni neben kern 
(vgl. jedoch erä für irä und uuessa für uuissa). Anderes s. 
oben S. 18 f. 

Wir finden also einige absolut sichere Fälle, in denen e 
vor n (m) + Consonant, vor i (j) und u (v) in germanischer Zeit 
bestand und von den einzelnen Dialecten unabhängig von ein- 
ander zu i verwandelt wurde. Diesem Resultate zu Folge ist 
immer eine gewisze Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden, dasz 
auch in den hierher gehörigen Wörtern, in welchen sich keine 
Spur von e mehr findet, dieses doch in germanischer Zeit be- 
stand; indessen ist die Möglichkeit offenzuhalten, dasz der 
Uebergang von e in i hin und wieder gemeinsam-germanisch ist. 

Ich habe bisher die Fälle besprochen, in welchen, so weit 
es nachweisbar war, e sich schon zur Zeit des gemeinsam-euro- 
päischen, oder doch des slavo-deutschen Sprachlebens aus a 
entwickelt hatte. Dieser Uebergang von a zu e konnte sich 
selbstverständlich auch späterhin vollziehen, und so tritt der 



1) Für ert vgl. Zs. für deutsche Philologie II. S. 147 ff. Das t der 
II. Person wird nach Analogie der Verbä prat.-praes. zugesetzt sein. 
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Fall ein, dasz got. i, germ. e europäischem a oder dessen Re- 
flexen entgegentritt. Hierher gehören: 

qiman, ahd. queman, an. koma, as. kuman, ags. cuman, afir. 
koma (aus kveman, kvoman), gr. ßaiva), aus ßdvico, 

lat. venio (sskr. gam). 
brikan, as. brekan, ags. brecan, ahd. prehhan, afr. breka, lat. 

frango. 
vrikan, as. wrekan, ags. vrecan, afr. wreka, ahd. rehhan, an. 
reka, gr. äqyvvfii, lat. vergere, Tgl. altir. ferc ira, 

fercah iratus. 
Da efyyvv/ui aus Hiflwiii. entstanden ist, so gehört diese 
Zusammenstellung eigentlich in eine Kategorie mit bafran u. s. w. 
Dasselbe ist der Fall bei: 

vigan, ahd. wegan, an. vega, afr. wega, lat. veho, lit. vezu, 
ksl. vez$, gr. 6%iofim (aus j&xiopat, vgl. oben kveman, 

kvoman). 
vidan, ahd. wetan, lit. audäu weben (sskr. vadh). 
hilms, an. hj&lmr, as. ags. afr. ahd. heim, ksl. slämü, lit. 

szalmas, preuss. salmis. 
svaihra, ahd. swehur, gr. Zxvqoq, fhtvQcc, lat. socero-, com. 
hvigeren, cambr. chwegrwn (hodie), lit. szeszuras, 

ksl. svekrü (sskr. $va$ura). 
svistar, as. ahd. swestar, afr. swester, ags. sveostor, an. systir 
(aus svostir), ksl. sestra » preuss. swestro, lit. sesft, 
lat. soror, altir. siur (sskr. svasar). 
Latein, socero- und soror ist aus svecero- und svesar- entr 
standen, also eigentlich überall e. 

qino, an. kona (gen. pl kvenna), ahd. as. quena, ags. cvene, 
gr. yivrj, böot. ßdva, preuss. ganno und genno, ksl. 

Jena, altir. ben (sskr. gn&). 
fairra, ahd. as. ferro, gr. tzoqqio, lat. porro. 

Ferner: got. i entspricht in den germ. Dialecten e oder i, 
europ. a mit seinen Reflexen: 

im (is, ist), an. em (est, es), ags. eom (eart, ist), as. ahd. is, 

ist, afr. ist, gr. &r-, lern', lat. es, est, lit. es, esmi, 

altir. am. 
viljan, ahd. wellan, as. willian, an. yilja, ags. villan, afr. 

willa, gr. ßolöjuai, ßovlopat, lat. volo, ksL voliti 
lit. velyti (beruhen wol alle auf velo, veljo). 
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gitan, ags. gitan, an. geta, afr. jeta, ahd. gezzan, alt* 

preusz. sen-gidaut, lat. (pre-)hendere, gr. %avda*<o. 
giban, ags. gifan, as. gebhan, ahd. kepau, an. gefa, afr. 

geva, lit gabenti, lat. habeo. 

Nach g steht im ags. immer i, ausgenommen gellan und 

geldan. 

hvafrnei, ahd. hirni ntr. Hirn, an. hverr m. und hverna f. 

Topf, Schale, gr. xegvog m. Opferschüszel, xqovoq- 

n. und XQavLOv Schädel, ksl. o-krinü m. und russ. 

krinna f. Schüszel, Schale, ksl. öara und öaruka 

Becher (sskr. karanka Schädel). 

qaimus, ahd. qirn, an. kvera, as. querna, ags. cveorn, lit. 

girna, ksl. ärüny. 

stikls, ahd. stechal, Stichel, ags. sticel, an. stikill, lat. stilus 

(aus stiglu-s) (zend. tighra spitz, aber Wurzel stag). 

triü, an. tre, as. treo, triu, ags. treö, treöv, afr. trß, gr. 

öqloq, ksl. drävo. 

qithrs, lat venter, gr. yatttyQ (germ. fehlt). 

filu, ags. fela, afr. felo, fei, an, fjöl, as. ahd. filu, gr. 

TCökvg, aJtir. il (zend. paru, pouru, altpers. paru, 

sskr. puru). 

ik, an. ek '), as. ec und ik, afr. ik, ags. ic, ahd. ich, 

gr. iyd> lat ego, lit asz (alt esz), ksl. azü (sskr» 

aham, zend. azem). 

triveins, ksl. drevfriü, drevenü, altpreusz. drawine, gr. dqvivog. 

an. thil (thili) Bretterwand, ags. thell, thelu, thiL, 

ahd. dil, dilo, gr. trjlia Fläche, Brett, lat. tellu-s, 

ksl. tflo Grund, Boden. 

Endlich findet sich übereinstimmend im Deutschen i gegen- 
über europäischem a und seinen Reflexen: 



!) Wie in ek so hat das an. auch die älteren Formen in mer, ther, 
ser bewahrt > mit dem letzteren ist zunächst der umbr. Dativ seso zu 
vergleichen. Ob veis öder ver authentischer ist, will ich nicht entscheiden. 
Für vit ist älteres vet anzunehmen nach lit. vedu, ksl. vö. In me, the, 
mec und thec hat das ags. das alte e bewahrt (Vgl. gr. (ii dor. ti lat. 
me, t6, ksl. me, te). Wie für got. sis, an. ser so finden wir auf itali- 
schem Boden auch eine directe Entsprechung für got. uns, an. oss (aus 
ons, onas) in dem enos des Aryalliedes. 



32 



bidjan, as. biddean, ags. biddan, afr. bidda, an. bidhja, 

ahd. pittan, gr. rto&dü), rtod-eopai. 
abd. slintan, lit. slysti gleiten, 
ags. ahd. linnan (an. linr u. a.) 9 gr. ifovvo) (vgl. 
lat. lentus, lit. letas langsam, träge, feig), 
gr. te-tay-c&v, lat. tango (sskr. täjat) (in den an- 
deren deutschen Dialecten nicht nachzuweisen), 
an. vili, as. willio, ahd. willo, ags. villa, afr. willa, 

lit. vale = valia, ksl. volja. 
an. himinn, gr. nafuvog, 

an. mildr, as. mildi, ahd. milti, ksl. mladü jung, zart. 
fidvör(fidur),an. fjörir, as. fiwar, flu war, fior, ahd. fior (dat. 

feorim Hymn. 18. 1), ags. feörer, afr. fior, gr. 

Teaaagsg dial. 7tiaavQeg. 
Einige dieser Fälle gehören richtiger zu anderen, oben be- 
reits aufgeführten Kategorien; ich stelle sie dem Herkommen 
entsprechend hierher, weil mich eine Discussion derselben zu 
weit fuhren würde. Nachdem oben die Entstehung des i aus e 
nachgewiesen wurde, kann es nicht zweifelhaft sein, dasz auch 
in den zuletzt zusammengestellten Wörtern dieser Uebergang 
stattfand. Die Posteriorität des got. i constatiere ich nun auch 
in den folgenden Wörtern: 



slindan, 
linnan , 

stigqan , 

vilja, 

himins, 
milds, 



filhan, 

svairban , 

hvairban, 

sviltan, 
qithan, 



visan, 

airtha, 

bida, 

brinno, 

fairhvus, 

gairda, 

spül, 



as. felhan, ags. felgan, ahd. felahan, an. fela, 

afr. fella. 
as. sverbhan, ahd. swerpan, an. sverfa, ags. 

sveorfan. 
as. hwerban, ahd. hwerban, ags. hveorfan, afr. 

hwerva, an. hverfa. 
as. sweltan, ags. sveltan, an. svelta. 
as. quedhan, ags. cvedhan, ahd. quedan, an. 

kvedha, afr. quetha, queda. 
as. ahd. wesan, ags. vesan, afr. wesa, an. vera 

(gr. eoTia, lat. Vesta, vestibulum). 
an. jördh, as. erdha, ahd. erda, ags« eordhe. 
as. beda, afr. bede, ahd. beta. 
an. brenna. 

an. fjör, as. ahd. ferah, ferh, ags. feorh, feor. 
an. gjördh. 
an. spell, spjall, as. ahd. ags. spei. 
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gilstr, 

hairus, 

vairths, 

spilda, 
rign, 



ahd. kelstaf . 

an. hjörr, as. heru (sskr. garu). 

as. werdh, ahd. werd, afr. werth, ags. veordh, 

an. verdh (n.). ♦ 

an. speld, ahd. spelta. 
as. regan, regin, ahd. regan, ags. regn, afr. rein, 

an. regn. 
trigo (trigon-), an. tregi, ags. trega (vgl. as. tregan leid sein, 

betrüben, sskr. dr&gh quälen, zend. dreg- 

vant böse), 
bürg, hendinos). 

ahd. erchan, an. jarkna-, ags. eorcnan-, 
an. -verdhr. 

as. berht, berabt, ahd. peraht, ags. beorht. 
an. frekr, ags. free, ahd. freh. 
an. gjarn, as. ahd. gern, ags. georn, afr. jerna 

(adv.). 



(kindins , 

airkns, 

-vairths, 

bairhts, 

friks, 

gairns, 



thvafrhs, 

silda-, 

slaihts, 

jains, 

vairths, 

ibns, 

silba, 
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an. thverr, ahd. twerah, dwerah. 

as. ags. seid-, ahd. seit-, an. sjaldan. 

ahd. sieht, an. slettr. . OF OXForn 

an. enn, ahd. jener. \v . a y 

an. verdhr, as. werdh, ahd. werd, ags. veord, n^r fr 

afr. werth. 
an. jafh, as. ebhan, ags. efh, ahd. epan (vgl. 

ig-a7ttv-r]g). 
as. ags. afr. seif, ahd. selp, an. själfr (vgl. ksl. 
seh, sele, kaum preusz. suba selbst). 
Faszen wir die Resultate der bisherigen Untersuchung für 
das Gotische zusammen, so ergibt sich aus den bisher bespro- 
chenen Fällen, dasz in den meisten das got. i erst auf gotischem 
Sprachboden aus e entstand und diese Annahme hat zugleich 
in allen anderen Fällen, wo diesz nicht direct nachzuweisen ist, 
die gröszte Wahrscheinlichkeit für sich. 

In den angeführten Verben ist die Verwandlung von a zu 
e auf den Präsensstamm beschränkt. l ). Dieselbe Beschränkung 
bezüglich dieser Verwandlung findet sich bei den Verben der i- 
und u-Reihe. 



2) Vgl. Fick, Spracheinheit S. 180. 
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In der indogermanischen Grundsprache behielten die Prä- 
sentia von Verben der a-Reihe ihr wurzelhaftes a unverändert, 
während die mit Wurzelhaftem i und u diese Vocale in ai und 
au verwandelten. In allen indogerman. Sprachen sind nun in 
ältester Zeit die Diphthonge mit Hiatus gesprochen, denn ihre 
Bestandteile werden gerade so verändert, wie die einzelnen Vo- 
cale in ihrer Isolirtheit, und die den zweiten Bestandteil bil- 
denden i und u werden häufig fcu den entsprechenden Liquiden. 
Wie also das einfache a im Präsens zu e wurde, so konnte aus 
a-i und a-u e-i und e-u entstehen. Für die Richtigkeit dieser 
Behauptung führe ich an >): 

steigan, as, agg< ahd. stigan, an, stigft, afr» fctiga, gr. <nd%w 
($-otix-ov) 9 altir. tiagu, ksl. sti£% (lit. staiguJ und 
staiga), öakr. stigh. 
beidan, as. ags. bidan, an. bfdha, ahd» pltatt, gr. Ttel&w, lat. 

fido. 
leih van, aü, le oder ljä, as. ags. ahd. lihan, afr. lia, gr.lelrta*, 
lit. löku, sskr. recati (lat linquo und altir* lec = 

linc sind anders gebildet), 
biudan, an. bjödha, as. biodati, ags. beödaü, ahd. peotan, pio- 
tan, afr. bioda, gr. rtev&ofucu (ksl. büdeti, sskr. 

bodhati). 
kiusan, an. kjösa, as. keosan, kiosan, ags. ceösan, ahd. cheosan, 
kiosan, afr. kiafla, gr. yevc-^ ydsi, altlat. gunere 

für gusnere, sskr. joshati. 

Ei und eu haben wü- für die älteste Zeit den Präsensformen 
von Verben der i- üfict der ü-Reihe im Deutschen zu geben, 
da sie allein die späteren Reflexe des alten ai und au recht- 
fertigen. Da nämlich der Hiatus der Diphthongen bis in die 
historische Zeit Aet deutschen Dialecte fordauerte*), so muste, 



1) Ich brauche wol kaum hervorzuheben > dass die Zusammenstellung 
von biudan und 7tev&oftcu, kiusan und ysvat nur den Wert einer Parallele 
haben soll, da die Verwandlung von au zu eu vom deutschen durchaus 
selbständig bewirkt zu sein scheint. Die Verwandlung von ai zu ei hin- 
gegen ist in vielen Fällen gemeinsam-europäisch. 

2) Für das got. verweise ich auf die Liquidirung des den zweiten Be- 
standteil bildenden i und u; auffallend, indessen nicht unerklärlich ist 
der Umstand, dasz z. B. in riurs das u nicht in aü gebrochen wird. Für 
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um zunächst beim e stehen zu bleiben, nach der oben nachge- 
wiesenen Regel des Uebergangs von e zu i vor folgendem i, e-i 
zu i-i werden, das dann als i erscheint. Dieser Laut begegnet 
uns bekanntlich in den Präsensformen der betreffenden Verba '); 
seine Erklärung ist hier gegeben und die, wie mir scheint, 
völlige Sicherheit derselben ist gewisz eine schöne Bestätigung 
der oben entwickelten Ansichten. — Da mich hier nicht die 
i-Reihe beschäftigt, so kann ich es dahingestellt sein laszen, 
ob in diesem Falle, wo e vor i unmittelbar, nicht durch einen 
Consonanten davon getrennt stand, der Uebergang von e zu i 
sich schon in gemeinsam-germanischer Zeit gesetzmäszig voU- 



das althochd. beweist ans die Distraction der Diphthongen ein Vers des 
Ermoldus Nigellus IV. 179 (Mon. IL 504): 

Engilin- ipse pius placido tunc tramite -heim 
Advolat indaperans conjuge cum sobole; 

(Engilinheim ist natürlich das palatium Ingelheimense) , vgl. ferner Jabobi, 
Beiträge zur deutsehen Gramm, s. 123. Grimm G. I). S. s. 481 weist aus 
dem Langobardischen die Schreibungen sculdahis, marpahis, Ahistulf, 
sonorpahir, modulahiscus , lahip für sculdais, marpais u. s. w. nach: also 
distrahierende Aussprache der Diphthongen mit demselben hiatus-fullenden 
h wie in ahd. ahatum für aatum, atum, got. Abraham, aharon, nahasson. 
Für das Altnord, weiss ich nichts beizubringen, denn da mir die Streit- 
frage „ia oder ja" fernliegt, kann ich die von Thorrod (um strafrofit bei 
Möbius Anal. p. 255 ff. , Snorra-Edda Arn. II. 10 ff. vgl. Holtzmann ad. 
gr. 8. 55 ff.) citierte Skaldenstrophe, deren letzte Zeile gunnthings earn- 
hringar 6 Silben haben musz, auf sich beruhen laszen. Der Dichter 
scheint isarn-hringar gezetzt zu haben (vgl. isarn köl kühles Eisen Grim- 
nism. 37) wofür Thorrod die jüngere Form jarn setzte und sie durch 
Zerdehnung versgerecht machte ; vgl. Annaler for nord. Oldkyndighed og 
Historie 1866 S. 406. — Beiläufig erinnere ich daran, dasz aus dieser dis- 
trahierenden Aussprache der Diphthongen und der vorwiegenden Betonung 
des ersten Vocals sich die Zusammenziehung der Diphthongen in einen 
Laut, die wir mehr oder weniger in allen Dialecten finden, am unge- 
zwungensten erklärt. Ebenso finden in der von Jacobi o. a. nachgewiesenen 
zweisilbigen Aussprache der langen Vocale die ahd. uo = got. 6 u. drgl. 
ihre Erklärung ; ob dem gegenüber die in den Handschriften übliche Be- 
zeichnung der Länge durch die doppelte Kürze als ein rein äuszerliches 
graphisches Mittel aufzufaszen sei, lasze ich dahin gestellt. 

!) Denn got. ei ist = i nach dem Muster des griech. et, für welches 
der i-Laut lange vor Christi Geburt feststeht, Weingärtner Ausspr. des 
got. s. 25. 

3* 
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zogen habe. l ) Nur darauf will ich hinweisen, dasz uns in 
diesem Uebergang die erste Spur des deutschen i-Umlautes vor- 
liegt, nicht in got. thäim aus' tabhiams ; in ihm liegt ein andrer 
Lautwandel vor, der noch dazu nach der Uebereinstimmung 
mit lit. tems, ksl. tlmü schon in der Zeit der slavo-deutschen 
Spracheinheit sich vollzogen zu haben scheint. 

Wie für das got. präsentive i — und damit das i über- 
haupt — älteres ei, so ist für iu älteres eu anzusetzen. Diesem 
entspricht immer ags. eö und damit stimmt die gerade in den 
ältesten althochdeutschen Quellen stehende Schreibung eo 2 ) 
überein. Einige jener eo mögen unächt sein: da sie im wesent- 
lichen an Stellen stehen, wo eu vorauszusetzen ist, so ist das 
e für alt zu halten, und der Diphthong eu musz deshalb als 
der gemeinsam-germanische gelten. Aus eu aber wurde nach 
der im Deutschen auftretenden oben nachgewiesenen Laut- 
neigung 3 ) iu in mehreren Dialecten. 

Vom Präsenstamm werden im Deutschen auch der Infinitiv 
und Imperativ gebildet; über jenen ist jede Bemerkung über- 
flüszig, für das e des Imperativs ist an. und ags. beweisend* 



1) Diesz scheint mir der Fall zu sein, denn es finden sich von dem 
ei gar keine oder nur sehr disputable Spuren, wie in an. threttan. 

2) Holtzmann ad. gram. ss. 252, 256, wo dieselben sehr zahlreich 
nachgewiesen sind ; vgl. auch Weinhold bair. Gr. ss. 77 , 85 ff. , alem. Gr. 
ss. 53, 57 ff. Am reinsten ist die alte Form bewahrt in Isidors (5. 1) 
fleugendem. — Das as. hat einige e bewahrt: leut-cunnea Hei. cod. M. 
1617 , heouandi v. 4028 cod. M. u. C. Eine Spur steckt endlich in therna 
v. 502 cod. C. aus theurna; es ist demnach therna zu schreiben. Im an. 
finde ich nur eine Spur des e in: snemmendis aus sneumendis, snevmen- 
dis vgl. snemma (snimma) und as. ahd. sniumo, ags. sneome, got. sniu- 
mundo. 

3) Darin erkenne ich die erste Spur des u-Uraiautes, eine andere liegt 
auf althochdeutschem Gebiet in der Verwandlung des alten au in ou vor. 
Sonderbar genug schreibt man in den normalisirten Drucken altnordi- 
scher Texte au , was — soweit ich sehen kann — ebenso der handschrift- 
lichen Orthographie, wie der Geschichte der an. Sprache zuwider ist. — 
Nicht unerwähnt will ich ldszen, dasz das eintreten dessen , was man im 
an. gemeinhin als u-Umlaut bezeichnet, sprachgeschichtlich sich bestim- 
men lässt. Vor lk, lg, lp, lf, Im, ls sind a, o, u ziemlich früh gedehnt 
worden. Diese ä, 6, ü erleiden den i-Umlaut zu e, y, dagegen a nicht 
den u-Umlaut zu ö. Also musz der i-Umlaut vor, der u-Umlaut kann erst 
nach jener Dehnung eingetreten sein. 
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Wo in diesen Dialecten nämlich e nicht durch die besonderen 
Bedingungen, welche oben hervorgehoben wurden, zu i wird, 
hat der Imperativ den e-Vocal, also ags.: help, helpadh aber 
find, findadh und an. bitt, bindidh, aber gef , gefidh und stökkv, 
stökkvidh. Auch im as. haben sich einige e bewahrt: gef, help, 
wes — ebenso teoh für tiuh Hei. 3204 — in der Kegel jedoch 
verwandelte es wie das Althochdeutsche und Gotische das e zu 
i, ein Process, von welchem sich Spuren auch im ksL finden: 
rek% aber rici u. a. 

Während beim Verb der Uebergang von a zu e auf be- 
stimmte Formen beschränkt ist, findet sich eine solche Beschrän- 
kung nicht hinsichtlich der Kategorien der -Substantiva. Hier 
steht in denselben a, e, o nebeneinander, wie i (ei) und ai, eu 
und au. — Ich habe bisher nur die in Wurzelsilben stehenden 
e betrachtet, und wende mich nun zu den in Reduplications-, 
Ableitungs- und Flexionssilben stehenden. 

Die got. Beduplicationssilbe enthält ai, d. i. kurzes gebro- 
chenes i ! )> welches auch in diesem Falle für e steht vgl. ags. 
leolc, leort, reord und die ältesten ahd. Formen: reat, bleas, 
leaz, feal, weal, healt (entstellt heialt), feanc, keanc, heaz, 
zeas , scead 2 ) u. s. w. , die sich mit Leichtigkeit zu rerät u. s. 
w. ergänzen. Diese e finden ihre Bestätigung durch das Im- 
perfectum ahd. teta 3 ) =. (eyvldnrjv. Das Germanische verwante 
also in den Verbalformen durchgehends e als Beduplications- 
vocal, gleichviel welcher Vocal in der Wurzelsilbe stand vgl. 
got. aiäik, ai&uk. Diese Verwandlung des e musz bezüglich 
der Verben der a-Reihe mit Sicherheit, bezüglich der übrigen 
mit hoher Wahrscheinlichkeit als europäisch gelten, denn die 
lat. sciscidi, momordi, pupugi zeigen nur eine spätere Assimi- 
lation des Reduplications- an den Wurzelvocal; die Gründe für 



i) Scherer, Gesch. d. Spr. s. 11 und Sievers in „Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Literatur" I. 504. 

2) Holtzmann ad. gr. s. 252. 

3) So fasze ich diese Form im Gegensatze zu Schleicher auf, welcher 
darin ein Perfectum sieht (Comp. 783) ; mich bestimmt dazu der Umstand, 
dasz die Perfecta der auf langen Vocal auslautenden Verben im Deutschen 
sonst ganz anders gebildet werden (vgl. got. saiso, vaivö) und der durch 
meine Erklärung sich ergebende Vorteil einer einheitlichen Erklärung für 
teta und *tetos. 
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diese Behauptung Bind in jeder Specialgrammatik leicht zu fin- 
den. Aus diesen Tatsachen aber ergeben sich Consequenzen, 
die manchen Ansichten widersprechen. Sie widerlegen die auch 
auszerdem höchst unwahrscheinliche Hypothese, dasz die Plural- 
formen der Perfecta, wie gftbum, nftmum (got. gebum, nemum) aus 
ga-gabum, gagbum und na-namum* nanmum entstanden seien *), 
denn diese Formen haben nie existirt (vielmehr ge-gab-um, ne- 
nam-um vgl. auch Amelung, die Bildung der Tempusstämme). 
,Die Verben der i- und u-Reihe zeigen im plur. u. s. w. prät. 
nur die Einbusze der Reduplicattonssilbe und, dem singular 
gegenüber, den einfachen Wurzelvocal. Bei den Verben der 
a-Reihe musz ebenfalls die Reduplicationssilbe abgeworfen sein, 
und wir sollten bei denen mit präsentivem e eine Schwächung 
des a des sg. erwarten. Diese tritt denn auch bei denen, deren 
Wurzeln auf eine Consonantenverbindung mit anlautendem Nasal 
(auch 1 und r) endigen, ein und zwar der Natur dieser Conso- 
nanten entsprechend als u (o), welches sich auch im part. prät. 
findet. Ebenso hätten wir von geban (giban) den plur. prät 
gebum (gibum) zu erwarten; es erscheint aber g&bum (gebum). 
Während bei fara, för, forum, farans d. h. den Verben der a- 
Reihe mit präsentivem e, bezüglich des 6 des Prät die An- 
nahme zulässig ist, der Vocal des sg. ind. sei in die übrigen 
Perfectformen eingedrungen 2 ), bietet sich mir für gabum u. s. 
w. keine ausreichende Erklärung, und so mag ein haud liquet 
hier den Vorzug von unbeweisbaren Vermutungen erhalten, die 
zur Prämisse -die Goncedierung einer Ausnahmestellung an die 
gedachten Formen haben würde. 

Ich wende mich ferner zu den Ableitungssilben. An ihre 
Vocale ist nicht derselbe Maaszstab anzulegen , wie an die in 
Wurzelsilben enthaltenen. Sie sind, wenigstens, im Deutschen, 
meist kurz und unbetont, also ganz besonders leicht der Gefahr 
ausgesetzt, undeutlich ausgesprochen zu werden. Dadurch ent- 
stehen die irrationalen Vocale, die je nach der Individualität 



t) Zu den dafür in der Regel angeführten sakr. Formen kommt noch 
vavne RV. I. 36. 17 von van (vgl. zend. vaonare und vaunus = vavnus). 
Ebenso sind auch die betreffenden Perfectformen der Verba mit r (ar) 
su beurteilen z. B. dadhre RV. I 87. 7, vavre RV. I. 52. 3« 

2) "Wie in äigum, pl. von aig. 
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des Schreibenden als a, e, o, i, u bezeichnet werden, je nach- 
dem er sie heller oder dumpfer aussprach. ') So lange nun 
solche i und u nur den Wert einer graphischen Bezeichnung 
jener irrationalen Yocale haben, können sie keinen Umlaut be- 
wirken. *) JEin irrationaler Vocal kann aber auch eine ganz 
bestimmte Auff&szung erfahren, er kann dadurch zum wirklichen 



i) Man vgl. hierüber Brücke, Grundzüge 8. 13 ff. 

2) Ich will diese Behauptung kurz illustrieren. Es ist herkömmlich 
z. B. im an. nom. sg. der schwachen masc. (-i), oder im nom. plur. masc. 
adj. (-ir), oder im ahd. im gen. und dat. der sw. msc. den Mangel des 
i-Umlautes dadurch zu entschuldigen, dasz diese i nicht alt, sondern erst 
auf dem Boden der Einzelsprache entstanden seien. Dasz diesz wirklich 
der Grund sei, wird niemand glaubhaft finden, welcher beachtet, dasz 
das, was wir formelhaft i-Umlaut nennen, im hd. Dialect nicht nur fort- 
wahrend lebendig war, sondern sogar stätig — und zwar während eine« 
Zeitraumes von fast 500 Jahren — um sich gegriffen hat. Wäre also 
ein altes a im 7. oder 8. Jahrh. zu i geworden , weshalb sollte es nicht 
im 9. oder 10. Jahrh. Umlaut wirken? — Der wirkliche Grund ist der, 
dasz an diesen Stellen nie wirkliches i ausgesprochen ist, sondern immer 
jener irrationale Vocal, der jedoch ziemlich hell geklungen haben mag 
und richtiger durch e bezeichnet werden würde. So zeigen die lieben 
namin, hanin bei einigen Schriftstellern durcbgehends erscheinenden 
Schreibungen namen, hanen nicht e an Stelle von i, sondern i ist viel- 
mehr eine Bezeichnung des tonlosen, am richtigsten durch e bezeichneten, 
Yocales. Ebenso haben wir im an. spaker nicht spakir, gume nicht gumi 
anzunehmen; wie z. B. in spakir ist das i nur die Bezeichnung eines un- 
bestimmten, tonlosen Yocals in -dir, -di des schwachen Präteritums und 
lautgeschichtlich richtiger, und um Irrtümern vorzubeugen, praktischer 
wäre die Schreibung -der, -de, also z. B. talda, talder, talde. J)ie an. nor- 
malisierten Drucke kennen diese Formen natürlich nicht, wol aber die 
Handschriften. Ich schlage aufs geradewol Munchs Ausgabe der Saga 
Olafs konungs tryggvasunar auf, welche ein genauer Abdruck der betr. 
Stockholmer Pergam.-Hs. aus dem Anfange des 14. Jahrh. ist, und zwar 
das 29. Cap., wo ich finde: aetladhe, spurdto, fridhadhe, mvnda, fcalladhe, 
sagdhe. Wie sich hier der mangelnde Umlaut in taldir, taldi ungezwun- 
gen erklärt, so ist dasselbe der Fall im nom. pL msc. der adj., wp -ir 
für -er steht, vgl. aettader, riker desselben Capitels (daneben avdhgir). 
Dadurch wird denn auch vollkommen klar , dasz diese Form durch Form- 
übertragung vom subst. gebildet wurde (er aus ar). Kurz wir können 
den Satz aufstellen: wo ein i der Endungen in den deutschen Dialecten 
keinen Umlaut bewirkt, ist nicht i, sondern ein unbestimmter Vocal ge- 
sprochen worden, den wir richtiger durch e bezeichnen. 
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e und i, o und u werden, und diese i und u können alsdann 
umlautend wirken — daher ahd. nemin, henin statt namin, 
hanin — . So kann es nicht auffallen, wenn der eine Dialect 
uns ein i, der andere ein u, und der dritte an derselben Stelle 
ein a, o oder e zeigt. In diesen' Fällen ist es jedoch klar, 
dasz in gemeinsam-germanischer Zeit entweder noch a bestand, 
oder die undeutliche Aussprache des a eine bestimmte Auffaszung 
noch nicht erfahren hatte; wo jedoch alle Dialecte im i (e), 
oder u (o) übereinstimmen, werden wir annehmen dürfen, dasz 
schon in jener Zeit ein tatsächlicher Uebergang des a nach der 
einen oder andern Seite sich vollzogen hatte. Ob freilich in 
diesen Fällen noch e, oder schon i als germanisch anzusetzen 
sei, musz dahin gestellt sein; ich kann also nicht entscheiden 
ob das Gotische in den betreffenden Wörtern i mitbrachte, oder 
ob es erst e zu i verwandelte. Ich gebe im Folgenden einige 
Fälle, in welchen ableitendes got. i altem a oder e entspricht, 
ohne Vollständigkeit erzielen zu wollen. 

Auf vorgermanischem e beruht das i des neutralen Suffixes 
is z. B. sigis == sskr. sahas, zend. hazanh, agis (as. ahd. egis, 
ags. eges), gr. &xog 9 zend. azanh, sskr. amhas, riquis, gr. 
eQeßog (eqeßewog = iQeßeg-vo-g) , sskr. rajas. Den e-Laut 
zeigen gr. , wo das o nur auf den nom. und acc. sg. beschränkt 
ist und die betreffenden Stämme richtiger mit Suffix -eg, als 
-og angesetzt werden (z. B. xü%og gen. %ai%eog dat. xd%ei = 
vu%ea-og, Tsixeo-i), ksl. z. B. sloves- (nom. slovo) und lit. 
menes- und debes-. Das lat. ist hier, wie so oft, schwankend, 
vgl. indessen genus, gener- is, opus, oper-a und die Infin. auf 
ere. Wenn schon urdeutsch is anzusetzen ist, so sind an. rökr 
und setr (aus rekvis und setis = gr. fsdog) noch zwei an. Bei- 
spiele für die Erhaltung des e vor i. Vielleicht sind sie je- 
doch aus rekves-, setes- entstanden, vgl. hatr = got. hatis 
ohne i-Umlaut, und alsdann -es das germ. Suffix. 

Auf vorgerman. a und german. e oder i beruht das i des 
Suffixes itha l ) (vgl. germ. hailitha, hauhitha, garvitha, dailitha, 
firnitha, langitha, skamitha bei Fick) vgl. gäuritha = sskr. 
ghoratä Grauenhaftigkeit, ahd. slaffida = ksl. slabota Schlaff- 



i) Richtiger i-tha denn tha ist secund&r and i (für a) thematisch. 
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heit, ahd. hermida = ksl. sramota Scham, altfränk. nimid = 
zend. nimata Weide. 

Ebenso kann e oder i der germ. Laut sein in *salithva 
(pl. t. salithvös) = ksl. selitva Wohnung, sduil (an. ags. söl) 
= gr. fjeXioq. Auf alle Falle war eine Verwandlung des a in 
der Richtung zum i hin in diesen Wörtern schon in gemeinsam- 
germanischer Zeit angebahnt. Dasselbe war der Fall in fairina, 
as. ahd. firina, an. firn, ags. firen (vgl. gr. 7t€Qaw) und in mi- 
kdls, an. mikill, as. mikil, ags. micel, ahd. mihhil, gr. (isyakog. 
Dagegen speciell got. ist das i in Aigin, an. eigin, as. egan, 
ahd. eigan und faginön, an. fagna, ags. fägnian, as. faganön, 
ahd. faginon, feginön. 

Endlich musz ich noch ein paar Fälle aufführen, in welchen 
e vor j schon in germ. Zeit höchst wahrscheinlich zu i geworden 
ist. In der 1. schwachen Conjugation wurde, wie man diesz 
jetzt mit Sicherheit behaupten darf '), aja zu eja und weiter 
zu ija. 2 ) Diesz e zeigt sich nirgends mehr und dieser Umstand, 
sowie die durchaus übereinstimmende Bildung dieser Conjugation 
sprechen dafür, dasz dieselbe im wesentlichen schon in der 
Zeit des gemeinsam-germanischen Sprachlebens abgeschloszen 
war, dasz also schon in ihr vopija, vopijesi und nicht mehr 
vopeja, vopejesi conjungiert wurde. — Aus denselben Gründen 
müszen wir annehmen , dasz auch in Substantiven mit dem Se- 
cundärsuffix ja wie got. hairdeis aus hirdij(a)s, hirdej(a)s schon 
in derselben Zeit e zu i vor j geworden war. 

Was nun schlieszlich die altes a reflectierenden got. i in 
Flexionsendungen anlangt, so sind sie in einigen Fällen offenbar 
erst auf gotischem Sprachboden aus a (e) entstanden. So im 
gen. sg. der masculin. und neutralen a-Stämme: -is aus -as 
nach Ausweis des as. gen. auf -as den J. Grimm (gr. I. 524) 
auch als ahd. nachweist. Ferner in gen. und dat. sg. der 
masculin. und neutralen Stämme auf -an: -ins, -in wie an. a 
ahd. en, in, as. on, un, ags. an lehren. Dagegen german. e 
oder i entspricht das i in der II. und HI. sg. , II. pl. praes. 
ind.: -is, ith. In der IL sg. ist europ. e anzusetzen (lit. -i 
aus e-si, i-si), in den beiden andern aber a nach lit. -a, -ate. 



1) J. Schmidt in Kuhns Zs. XXI. 283. 

2) Wol kaum noch in ahd. nerigan, purigan, ags. bryttigean, ferigean? 
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Auch das ahd. zeigt in der II. pl. -at; indessen wird das a hier 
für i stehen und entsprechend dem a der I. und III. pl. einge- 
drungen sein, i) Dasz in der IL und III. sg. im ahd. e zu i ge- 
worden ist, beweisen u. a. ferit, wehsit, tregist, crebis, slehet, 
ledet, melet, tregest mit Umlaut. Ebenso im an., wie z. B. 
ferr, skytr, hleypr beweisen; der Umlaut drang aus der II. u. 
HI. p. dann auch in die I.; das umgekehrte Yerhältnisz liegt 
in gef, gefr vor, wofür man gef, gifr erwarten sollte. 

Ueber die Geschichte der a, welche nach Westphals Aus- 
lautgesetz geschwunden sind, läszt sich meistens nichts sicheres 
feststellen. Nur in wenigen Fällen ist mir diesz gelungen, die 
ich aufführe, da sie eine positive Modification jenes Gesetzes 
enthalten: 

Im Vocativ der masculinischen a-Stämme, der im sskr. als 
a erscheint, zeigen alle europäischen Sprachen e: z. B. (sskr. 
a$va, zend. a$pa), gr. iVr/rs, lat. eque, altir. fir (für fere, feri), 
ksl. vlüöe, lit. vilke — ich wähle die bekannten Paradigmen 
aus Schleichers Compendium. — Da der Uebergang von a zu 
e als gemeinsam-europäisch feststeht, musz er auch hier als 
solcher gelten. 2 ) Das german. hat also in diesem Vocat. sg. 
gemeinsam e eingebüszt. 

Ebenso ist e eingebüszt (nicht a) in der IL p. pl. (got. 
rinnith), denn auch hier stimmen alle europäischen Sprachen 
im e überein: (sskr. tha, zend, ta), gr. tg (lat. tis), ir. -id, -ith 
für *eti, *ete, ksl. te, lit. te. 3). 

Ebenso in der IL imper., vgl. z. B. gr. Ix«, lat. vehe, ir. 
bir (aus beri, *bere). Das slavo-lettische hat leider den alten 
Imperativ eingebüszt. Dennoch ist kein Zweifel, dasz wie für 



i) Das ahd. Hebt a in den Endsilben, vgl. die Namen Diethalm, 
Maghalm, Engilpraht, Ruodpraht vgl. Weinhold alem. Gr. s. 14, bair. 
Gr. 8. 16. 

2) Dagegen könnte nur das Altpreuszische und Lettische sprechen. 
Dort aber findet sich a nur hin und wieder neben e und scheint nur eine 
ungenaue Bezeichnung eines e (etwa lit. e) zu sein und im Lettischen ist, 
wie die schwankende Bezeichnung des Auslauts beweist, derselbe zum 
irrationellen Vocal geworden. 

3) Das Altpreusz. hat -tai, *tei, -U die höchst wahrscheinlich für te 
stehen; lett wieder schwankend -ta, -te, -ti, -t. 
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got. vulf bairith die europ. Grundformen valke, bherate, so für 
z. B. rinn — renne, für gib — ghabhe zu gelten hat. 

Endlich scheint auch Suffix -as des nom. pl. schon in der 
Zeit der europäischen Spracheinheit zu es geworden zu sein, 
also germ. hanans aus hananes, sunjus aus *suneves, *sunives 
u. s. w. 

Indem ich hiermit die Untersuchung über das e schliesze, 
wende ich mich zum o. Während das e, resp. seine Wandlung 
aus a für gemeinsam-europäisch gelten musz, läszt sich ein 
gemeinsam-europäisches o nicht nachweisen; denn die wenigen 
Fälle, in denen in einem Wort nur o in den verwanten Spra- 
chen sich findet, sind zu schlecht bezeugt, um die Ansetzung 
eines europäischen o an Stelle von a zu rechtfertigen. Dennoch 
sind sie bedeutsam genug. Sie begründen nämlich und beant- 
worten zugleich die Frage, ob die o der germanischen Dialecte 
aus dem got. u durch a-Umlaut, oder ob sie direct aus a ent- 
standen, wie in den verwanten europäischen Sprachen, und um- 
gekehrt erst aus o das got. u entstand. Ich will jedoch nicht 
leugnen, dasz viele o in den deutschen Dialecten aus u ent- 
standen sind: dennoch haben wir innerhalb der a-Reihe an der 
Priorität des o festzuhalten. Dafür sprechen die verwanten 
Sprachen *), dafür die Analogie der Reihe a, e, i. Indem ich 
ausdrücklich betone, dasz ich innerhalb der europäischen Spra- 
chen nicht eine gemeinsame, sondern nur eine gleiche Entstehung 
des o aus a annehme, lasze ich zunächst die Fälle folgen, in 
welchen dem o der germanischen Dialecte die verwanten euro- 
päischen Sprachen nur o (u) entgegenstellen: 
got. thaürnus, an. ags. thora, as. afr. thora, ahd. dorn, ksL 

trünü vgl. gr. togvog Bohreisen (sskr. trna Gras). 

an. mordhr, ahd. mord, gr. ßgotov. 

an. horskr, as. horsk, ags. ahd. horsc schnell, 
behend, klug, lat. coruscus vibrierend, schwan- 
kend, zitternd, zuckend, blitzend. 

as. holm, an. hölmr, engl, holm Hügel, Erhebung, 
lat. columen, vgl. columna (an.hölmi = culmen). 



!) Mit Ausnahme des Litauischen, das Ö nicht kennt, worauf sich 
jedoch ein Einwand gegen die obige Ansicht nicht aufbauen läszt. Ueber- 
dicsz scheinen mir Spuren des ö wenigstens noch nachweisbar zu sein. 
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In den folgenden Fällen ist das alte a selbst, oder in sei- 
nen Reflexen noch als europäisch nachweisbar: 
fula, an. foli, ags. fola, ahd. folo, afr. folla, lat. pullus 

(pülus), gr. TtwloQ. 
haüra, an. ags. as. afr. ahd. hörn, lät. cornu, cambr. -gorn 

in Uu-gorn Kriegshorn, com. com, gr. mxqvov. 
kaum, an. as. kom, ags. ahd. com, ksl. zrüno, lat. gränum. 
saürga, an. sorg, as. ahd. sorga, ags. sorch, lit. (ap-)sarga 

Hut, Bewachung, 
vaürd, an. ordh, ahd. wort, ags. vord, as. afr. word, lit. var- 

das, preusz. wirds, lat. verbum. 
ags. -bora, as. boro, ahd. poro, gr. -<poQo$ (oaxeo- 

<p6(fog), lat. -fero- (sskr. bhara). 
ahd. bora, an. borr (ahd. porön an. bora), lat. foramen, 
forare, gr. cpdqog das aufreiszen, pflügen, Spalt, 
Schlund (zend. barenaiti bohren), 
an. as. holt, ahd. holz, gr. xlddog, ksl. klada f. Balken, 

Block, Holz. 
Diese Beispiele mögen zur Veranschaulichung des behaup- 
teten Lautwandels dienen; ein german. o ist bei allen anzuneh- 
men. In den folgenden Fällen entspricht dem got. u in den 
andern deutschen Dialecten u und o, in den verwanten euro- 
päischen Sprachen o, a oder deren Reflexe: 
daüro, daür, as. ags. afr. dor, ahd. tor, an. dyrr (gen. 

dura), as. dura, ahd. turä, ags. dum, afr. 
dore und dure, gr. &vqcc, lat. fores, forum, 
foras, lit. dvdras (Hof), durys (pl. Tür), 
ksl. dvorü (Hof, Haus), dvfirl Tür, preusz. 

dauris. 
dulgs, (an. dölg Feindschaft, Kampf, dölgr Feind, 

ags. dolg n. Wunde, ahd. tolc Wunde, 

Wundmal), ksl. dlügu. 
gulth, an. goll ! ) und gull, as. ags. afr. ahd. gold, 

ksl. zlato (sskr. hata-ka). 
pund, afr. pond und pund, an. pund, ahd. phunt, 

lat. pondus. 



i) Nachgewiesen von Gislason on. forml. s 6. 
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vulla, 
vulthrs , 



guma. 



vaurms, 
fruma, 



vulfs, ahd. wolf, an. ülfr, as. wulf, ags. vulf, ksl. 

vlükü, vlikü, lit. vilkas, lat. lupus, gr. 

Xvxog (sskr. vrka). 
ahd. wolla, an. ull, ksl. vlüna, lit. vilna, lat. 

villus, cambr. gulan. 
ahd. woltar, wultar, as. wuldar, wuldor, gr. 

ßlOGVQOQ. 

ahd. gomo, afr. goma, an. gumi, as. gomo 
und gumo, lat. homo (alt hemo), lit. 2fl&, 

preusz. smoy. 
an. ormr, as. ahd. wurm, ags. vyrmr, veorm, 
i lat. vermis, gr. $l(ug. 

an. vgl. frum-, as. formo, ags. afr. forma, 
vgl. as. ahd. fruma Vorteil, Nutzen, gr. 
rtQÖfiog 9 lat. primus (sskr. parama). 
falls, an. fullr, as. fol (H&. 261 M.) und ful, ags. 

afr. ful, ahd. fol, altir. län (= aln für 
palna), Kt. pilnas, ksl. plünü (pttnü) (sskr. 

pürna, zend. perena). 
juggs, as. geong, an. ungr, ahd. as. afr. jung, lat. 

juvencus, altir. 6c, cambr. ieuanc (sskr. 
yuväka aber zend. yavan). 
Daran mögen sich folgende reihen: 
thaürp, as. tharp, thorp, an. ags. thorp, ahd. dorf, 

afr. thorp und therp, osk. triibom Öauwerk, 
Machwerk, kymr. treb Dorf, gäl. a-trab 
Wohuung, lit. troba Gebäude, 
vaürdi, afr. warde, as. wordi, wurdi, ahd. wurti, ags. 

vyrde, lat. (pro-)verbium. 
undaürni- (mats), ahd. untarn, untorn, an. undurn, as. undorn, 

afr. unden, ags. undern. 
Hier scheint noch das alte a zu erscheinen; indessen ich 
will auf diese Beispiele keinen Wert legen, da das dritte ganz 
unklar ist, und bei den beiden ersten die, wenigstens im jün- 
geren niederdeutschen hervortretende Neigung, vor r ein a zu 
sprechen, in Betracht kommt. Dagegen ist altes a vollkommen 
sicher bewahrt in: 

un-, ahd. &-, un-, an. 6-, ü-, as. ags. un-, afr. on-, un-, gr. a-, 
av-, lat. in-, altir. an- (sskr. zend. altpers. a-, an-). 
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Im Folgenden stellen die deutschen Dialecte europäischem 
a (o) und seinen Reflexen durchgehends u gegenüber: 
haürds, an. hurdh (pl. hurdhir), ahd. hurt (pl. hurdi), lat. 

erstes. 
huruJ, an. ags as. hund, ahd. hunt, gr. netto-, lat. centu-m, 

altir. cet, cambr. cant, lit. szimtas, ksl. süto. 
kuni, an. kyn, as. kunni, ahd. chunni, ags. cyn, afr. ken, 

lat. -genium, (pro-)genies. 
stitja, ahd. sunna, gr. ovo La y lat. sentia. 
vaürts, as. wurt, ahd. würz, ags. vyrt, an. urt, vgl. gr. j>6dov, 

äol. ßQodov (und (tltp für fQidia). 
kunths, an. kunnr, as. küdh, ags. cüdh, afr. küth, ahd. chunt, 

gr. p>wr6g 9 lat. notus. 
sums, an. sumr, as. ags. afr. ahd. sum, gr. opdg, ksl. samü 

(sskr. sama). 
-kunds, as. -kund, an. kundr, ahd. kunt, ags. eund, gr. -yhoQ 

(sskr. jäta). 
kaürs (St. kaürja-), gr. ßccQvg, lat. gravis = garu-i (sskr.garu, 

guru). 
kuns (St. kunja) (vgl. an. kyn , ahd. chunni) , lat. (pro-)genies, 

sama-kunja- « gr. öpo-yvio-. 
ags. thunian donnern, lat. tonare. 
ags- (ge-)stun n. strepitus, frangor (vgl. an. stynja, 
ags« stunian) , gr. avovog (sskr. abhi-shtana das tosen). 
Im Folgenden gebe ich die Fälle, in welchen dem den 
deutschen Dialecten gemeinsamen u eine directe europäische 
Entsprechung fehlt: 
brunsts, ahd. prunst, brunst 

brunna, an. brunnr, as. brunno, ahd. prunno, ags. afr. 

burna. 
brunjo, an. brynja, ags. byrne, ahd. brunja. 

(fra-)vaürhts , as. (far-)wurht, ags. (for-)vyrht. 
baürths, an. burdhr, as. burd, ahd. purt, ags. byrd, 

afr. berd (sskr. bhrti, zend. bereti f. das tragen). 
grundu-(vaddjus) an. grunnr, as. ags. afr. grund, ahd. grünt '). 



i) Oder mit altem u? Vgl. lat. „Grnnda ariyn *fti ro vnhq tut nv» 
teäva iU%QV, vnooreyov* 1 Glos. Philox. und Grundales oder Grundlles ein 
Beiname des Laren. 
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muns, an. mupr Geist, Lehen, Wonne. 

spaürds, ahd. spurd. 

svulta-(vairthja), an. sültr, ags. sylt. 

thatirfts, as. thurft, an. thurft, ahd. duruft. 

dumbs* an. dumbr, ags. dumb, ahd. tump, afr* dumbe. 

und, as. und, ahd. unt (*az) (sskr. adhi oder adha). 

undar, an. undir, as, undar, ags. afr. under, ahd. 

untar (zend. adhairi). 
sundro, an. sundr, ahd. suntar, as. sundar, ags. sundor. 

faürthis, ahd. furdir, as. furdhor, ags. furdhur, afr« 

further, 

U ') tritt also für o ein vor Nasalen, einfach, geminiert 
oder von einem anderen Consonanten gefolgt und vor folgendem 
i und j. Auch hier ist zu untersuchen, ob dieser Lautwandel 
gemeinsam-germanisch, oder ob er von den einzelnen Oialecten 
gesondert bewirkt ist» Die Untersuchung ist in so fern erschwert, 
als bekanntlich alte u (der u-Reihe) im Deutschen überaus häufig 
zu o werden, ich erinnere nur an an. sonr, got. sunus, lit. 
sunüs, ksl. synu, zend. hunu und an die pari prät. von Verben 
der u-Reihe. 

Nach der Regel steht o im an. nicht vor Nasalen und vor 
kk, das aus nk entstand, also drukkinn von drekka, brunninn 
von brenna u. s. w. Aber von sökkva lautet das part. prät. 



1) Eine kürze Besprechung verdient noch: trudan, an. trodha aber 
ags. tredan, afr. treda, ahd. trötan. Sie beruhen auf altem trada, dessen 
präsentives a im got. und an. ausnahmsweise zu o geworden ist; dasselbe 
findet sich auch in den anderen europäischen Sprachen und zwar sowol 
in denen des nördlichen, als des südlichen Teiles. Wimmer führt an. 
Gram. S. 102 von trodha das praes. trödh und tredh perf. tradh, trädhura 
part. perf. trodhinn auf; die Formation ist also im wesentlichen dieselbe 
wie bei den Verben mit präsentivem e. — Uebergang deß alten a in o 
werden wir auch in Verben wie lükan, brukan u. s. w., aus louka statt 
leuka anzunehmen haben (Scherer Gesch. d. dtsch. Spr. S. 8), wo o wahr- 
scheinlich schon in der german. Grundsprache zu u wurde — also Ueber- 
gang von o in u vor u. Da derartige Verben wie lükan in den deutschen 
Dialecten häufig vorkommen, werden auch wol Präsentia wie troda hau* 
figer gewesen sein. Jene nehmen jedoch schon früh nach der Analogie 
der anderen prasentives iu (eu) an, und so mag die Vermutung erlaubt 
sein, dasz auch an Stelle des ags. afr. ahd. treda früher troda bestand; 
so zeigt ja auch das an. das Fräs, tredh. 
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sokkinn, und ebenso sind hrokkinn und stokkinn von hrökkva 
und stökkva zu beurteilen, in denen, wie wir oben sahen, altes 
e sich wahrscheinlich erhalten hat. Ist das richtig, so ist es 
äuszerst wahrscheinlich, dasz auch das o alt sei, sokkinn also 
aus sonkinn (sonkans) entstand. Ein anderes Moment bestätigt 
die Richtigkeit dieser Ansicht. Im plur. prät von Verben wie 
germ. rennan, drenkan tritt in der späteren Sprache u ein, also 
got. runnum, drugkum, worüber später. In den in dieselbe 
Ablautsreihe gehörigen Verbis prät.-präs. dringt dieser: Vocal 
in den Infinitiv und das neugebildete Präteritum. Nach dem 
bisherigen haben wir für dieses u älteres o anzunehmen, und in 
der Tat finden wir ahd. onda (gi-onsta) von unnan und chonda, 
konda, konsta von kunnan entsprechend dem as. konsta, (far-) 
monsta, onsta (und darnach bi-gonsta), während im mhd. künde, 
gunde gewöhnlich sind. Wir dürfen also honda, kontha als 
germanisch ansetzen. In diesem Falle scheint das got. selbst 
einmal den alten o-Laut erhalten zu haben, in: ohteigo II. 
Tim. 4. 2. cod. B (cod. A uhteigo). Nahe verwant mit lit. 
ankszti (Fick, gött. gel. anz. 1873 St. 3 s. 117) beruht es auf 
altem anhta-, onhta-, woraus öhta- und weiter ühta- wurde. 
Zu diesem onhta stimmen auch ah. ötta und ahd. uohta, uhte, 
as. ühta, ags. ühte (oder ühta, ühte?). Dadurch erscheinen 
nun auch ein paar an. Wörter in einem anderen Licht: ösk 
aus vonska- (vgl. dagegen hüsl = got. hunsl), thörr aus thon- 
ra-s , thötta ( = got thühta) aus thonhta. Was aber von Nasal- 
Verbindungen gilt, wird auch von den einzelnen Nasalen gelten, 
also germ. goman-, soma- u. s. w. 

Wenden wir uns nun zu der Verwandlung von o zu u vor 
i und j, so werden wir schon nach der Analogie der e vor i 
und j , dieselbe für die urgermanische Zeit zum mindestens als 
noch nicht abgeschloszen betrachten dürfen. Das o in as. wordi, 
wordian wird nicht anders zu beurteilen sein, als das in word, 
und afr. tholia, ags. tholian (an. thola, as. tholön, ahd. dolön, 
dol£n, got. thulan) enthalten nach Ausweis des ksl. tolj$, toliti 
placare (lat. tulo, gr. Tokfxa, Tkrjvai) altes o. Zugleich beweist 
ahd. wurchan, das mit an. yrkja, ags. vyrcan, afr. werka, as. 
wirkian, werkian gegenüber gr. {teCfo für ßQ^yiw (e'oQya), lat. 
urgeo auf einem Verbalstamm verkja beruht, der dann durch 
den Einflusz des o zu vurkja wurde, dasz jener Uebergang noch 
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in den einzelnen Dialecten bewirkt wurde. l ) Wir werden also 
sonja, vortis, korja, vormi, konja als germanisch anzusetzen 
haben. Das o des zuletzt genannten Wortes ist bewahrt in 
konungr König (vgl. konr, Stamm koni- dichter. Geschlechtsan- 
gehöriger, Mann). Ebenso hat das an. altes o bewahrt in gnött 
= ahd. ginuht (vgl. jedoch sott = got. saüht(i)s). 
ist auch als germanisch anzusetzen in: 

hulths, an. hollr, as. ags. afr. ahd. hold. 

mulda, an. mold, ahd. molta. 

skula, as. ahd. scolo. 

baürgs, an. borg, as. ags. bürg, afr. burch, ahd. puruc. 

thaürsus, an. thurr, ags. thyrr, ahd. durri (lat. torridus). 
Eine ganz singulare Stellung nimmt ein: got. tunthus = 
ahd. zant, an. tonn, lat dens. — Faszen wir nun die Resultate 
der Untersuchung über das o (u) zusammen, so ergibt sich: 
got. u in Stammsilben ist in den meisten Fällen nachweislich, 
in allen anderen wahrscheinlich aus german. o entstanden. 

In Ableitungssilben beruht got. u auf altem o oder u in 
hakuls, an. hökull, ahd. hachul (von *haka- = ksl. koza f. 
Fell, Haut abgeleitet) und wahrscheinlich in miluks, ags. tiaeoluc, 
meolc, afr. melok, ahd. miluh, an. mjölk. Dagegen in folgen- 
den Wörtern ist es erst vom got aus altem a entwickelt: mi- 
duma, v ahd. mittamo, mittemo, mittimo (vgl. metam), an. mjödhm 
(aus mjadhmu); silubr, an. silfr, as. silabhar und silubhar, ags. 
seolfor, afr. selover (lit. sidabras, ksl. srebro, preuss. siraplia); 
ahtuda, an. ättandi, attundi, ags. eahtodha, afr.. achtunda, ahd. 
ahtodo; taihunda, as. tehando, ahd. zehanto, ags. teödha, afr. 
tianda, an. tiundi; ebenso in taihun und niun, german. Grund- 
form tehan und nevan, in äinummehun neben äinamma, und 
wahrscheinlich auch in hinduma, ags. himjlema, innuma, ags. 
innema, sniumundös, an. snemmendis, ibuks = sskr. apäka. 

In den Endungen des Präteriti ist 2 ) u aus o (alt a) ent- 
standen, o erscheint regelmäszig im ags. und afr., häufig in den 
altniederfränkischen Psalmen und zuweilen im ahd. z. B. wur- 
bon, funton. Demnach kann o als germanisch gelten. 



i) Diesz zeigt u. a. auch das an., denn der an. i-Umlaut des o, y 
erklärt sich durch diesen Uebergang des o in u vor i. 

2) Mit Ausnahme der 1. Dualis, deren u regelrecht aus -va entstand. 

4 
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Das got. a entspricht dem a (und seinen Reflexen) der ver- 
wanten Dialecte und Sprachen z. B.: 
akrs, an. akr, as. akkar, ahd. ahhar, ags äcer, afr. ekker, 

gr. ayQog, lat. ager (sskr. ajra). 
agan (un-agands), an. vgl. agi Unruhe, Tumult, gr. axopiav 

ängstige, bekümmere mich, lat. vgl. angor, altir. 
ag fürchten in agathar timet und is-aich-ti metuenr 

dus, ksl. %2%, $ziti beengen, 
ahva, an. 4, as. ahd. aha, ags. eä, eäh, afr. ä, e, lat. aqua, 
dragan, an. draga, as. ags. dragan, ahd. tragan, afr. drega, 

gr. ÖQaaoa) für ÖQaxico halte fest, greife, lat. fortis, 
alt forctus, ksl. drüzq,, dritöati halten, festhalten 

(sskr. darh). 
Weitere Beispiele sind unnötig. Bisweilen tritt got. a einem 
ä, der verwanten Sprache gegenüber z. B.: 
fana, ags. fana, ahd. fano, gr. nrjvog, dor ttävog m. Faden, 
Gewebe, lat. pänus, pannus, ksl. o-pona velum, 

aulaeum, 
ebenso z. B. ahd. haba — gr. xcotvt]. Allein diese Fälle gehören 
in das Gebiet der vocalischen Discrepanzen, die sich öfters fin- 
den z. B. an. bladhra Blatter, Blase, ags. blädre, ahd. blätara, 
an« fluga, aber ags. fleöge, ahd. fliugä; a ist hier nicht ä son- 
dern ä. — A tritt endlich als Steigerungslaut l ) dem e gegen- 
über, zunächst im sg. ind. praet. Nach dem übereinstimmenden 
Zeugnisz äer verwanten ig. Sprachen trat in der ig. Grund- 
sprache im Präsens der Verba mit radicalem i und u eine Ver- 
stärkung des Wurzelvocals ein, während das wurzelhafte a un- 
verändert blieb. Dasselbe Verhältnis liegt im sg. des Perfect- 
stammes vor. Im sskr. wird wurzelhaftes a vor nur einem Con- 



i) Ich unterscheide Steigerungslaut und Ablaut. Unter jenem verstehe 
ich den einem schwächeren Vocal gesetzmäszig entgegentretenden stärkeren, 
unter diesem einen Vocal, der einem schwächeren ohne innere Gesetzmäszig- 
keit und nur aus Gründen des Wollautes — vielleicht hervorgerufen durch 
die ihn umgebenden Consonanten — entgegentritt; so ist das a in gab 
gegenüber dem e von geba ein Steigerungslaut, dagegen das o in bronsti- 
dem e von brennan gegenüber nur Ablaut (vgl. gefti- [got. gifts] das zu 
derselben Kategorie gehört). Ich bitte diese Ausdrücke jedoch cum grano 
salis zu nehmen; irgend ein Gedanke an „guna" oder „vrddhi" liegt mir 
bei der Wahl derselben fern. 
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Bonanten (als Auslaut des Stammes) in der I. sg. par. arbiträr, 
in der III. regelmäszig gedehnt, also: jaghäna oder jaghana — 
jaghäna. Diese Dehnung kann aber nicht einmal für arisch 
gelten wegen der zend. Perfectformen: I. sg. tatashä, vavaca, 
III. sg. bavara (für babara), cakana, tatasha, vayaca, yayata; 
nur didhära zeigt ä. Demnach ist in der arischen Grund- 
sprache allen Formen der bez. Perfecta a zu geben. Dieselben 
Gründe, welche im sg. par. von Verben der i- und u-Reihe die 
Steigerung bewirkten — der auf der Wurzelsilbe ruhende Ac- 
cent — bestanden auch bei ihnen und bewirkten später jene 
sskr. Steigerung des Wurzelvocals; dasz dieselbe nicht alt ist 
beweist auch das Schwanken derselben in der I. Pers. und ihr 
Fehlen in der II. Pers. 

Auf europäischem Sprachboden hatten in ältester Zeit die 
Perfecta von Verben mit wurzelhaftem a ebenfalls durchgehends 
kurzes a; in einer groszen Anzahl von Verben wurde jedoch 
das a des Präsens zu e, wodurch zwischen dem Vocal des Prä- 
sens und dem des Perfects von seihst ein Steigerungverhältnisz 
entstand. Dasselbe führte die Sprache nun auch für die Verba 
mit präsentivem a ein, indem sie das a ihrer Perfecta dehnte, 
zunächst jedoch nur im sg. ind. — gr. zfatyita, Thkafiev; 
ßeßrjxa, ßeßctfitevu. s. w. — , woraus klar hervorgeht, dasz damals 
auf europäischem Sprachboden dieselbe Accentuation der Perfect- 
formen bestand, wie im sskr. *) Diese konnte eine Schwächung 
des wurzelhaften Vocals im Dual und Plural u. s. w. bewirken, 
und tat diesz zur Herstellung der Concinnität mit den übrigen 
Perfectformen im Deutschen in einer Reihe von Verben mit 
präsentivem e, während das gr. das alte a als o durchgehends 
bewahrte — vgl. jedoch t€tok<x, xetsypiai, — Wir verstehen so, 
warum es heiszt brenna, brann, bronnom u. s. w., gr. TQeqxo- 
zetQoqxx, deyKO/Acci-dedoQna , rc€/i7t(o-it€7toiLiq>a aber fara-for, gr. 
lav&dvcj-MXri&a , äyvviiu-fifäya. Unabhängig von einander 
haben das Gr. und Deutsche das ä des sg. perf. der Verba mit 
präsentivem a in die übrigen Perfectformen eindringen laszen; 



i) Nur vereinzelt ist das a der Perfecta von Verben mit präsentivem 
e gedehnt z. B. gr. (xifirika , /u6(j.r)la>s (dor. fiBfialfag teuer Pindar 0. 1. 89) 
von fJiik(o. 

4« 
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dasz die Ablautsreihen geba, gab, gäbum, nema, nam, nämum 
unklar seien, habe ich bereits oben bemerkt. 

Als Steigerungslaut des e tritt a im Germanischen auszer- 
dem in den Causalien der a-Reihe auf; ursprünglich wurde in 
dieser Kategorie das radicale a, soweit es möglich war, gedehnt. 
Später, als das a jenen Charakter bekommen hatte, wurde es 
in den von Verben mit präsentivem e neugebildeten Causalien 
verwant, und nach dieser Analogie wurden dann alte Causalien 
umgeformt. Dasz a hier wirklich ein Steigerungslaut ist, be- 
weist die Formation der übrigen Causalia, z. B. : 
got. (uf-)hlohjan auflachen machen (pas. lachen), an. hloegja 
zum Lachen bringen, Causale von hlahjan. Ebenso an. 
oexa wachsen machen von vaxa und germ. förjan von faran. 
An. hneigja neigen, beugen, ags. hnaegan, ahd. hneikan, 

Causale zu hnivan sich neigen, 
got. (ur-)raisjan aufstehen machen, auferwecken, an. reisa auf- 
richten, aufbauen, errichten, Causale zu risan sich erheben. 
Ebenso an. leidha, as. ledian, ags. laedan, ahd. leitan zu 
an. lidha, got. leithan; got. läisjan, an. laera, as. lerian, 
ahd. leran zu got. leisan erfahren, lernen; an. leifa, ahd. 

leiban übrig laszen zu got. (bi-)leiban. 
got. (us-)fläugjan im Fluge fortführen, an. fleygja fliegen laszen, 
werfen, Causale zu fliugan; an. fleyta flieszen machen, ahd. 
flözzan, mhd. vloezen Causale zu fliutan. 

Wie hier 6, ai, au des Causale dem a, ei, eu so tritt a dem 
e des primären Verbs entgegen: 

got. lagjan, an. leggja, as. leggian, ags. lecgan, afr. leia, ahd. 
legjan, Causale zu german. legan, legjan (ksl. loäiti caus. 

von leäti). 
vagjan, ahd. wegjan Causale zu germ. vegan (ksl. voüti 

caus. von vesti). 
satjan, an. setja, as. settian, ags. settan, afr. setta, ahd. 
sezzan Causale zu germ. setan, setjan (ksl. saditi caus. 

zu sesti). 

Ebenso got. brannjan (an. brenna, ahd. prennan) zu bren- 
nan, got. rannjan (an. renna, as. rennian, ahd. rennan) zu 
rennan, got. dragkjan (an. drekka, as. drenkian, ahd. trencan) 
zu drenkan u. s. w. Wie man sieht, wäre die Regelmäszigkeit 
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in der Bildung der Causalia gestört, wenn a hier nicht die 
Steigerung des e wäre. l ) 

In Ableitungssilben entspricht a altem a häufig z. B. im 
Suffix arja z. B. läisareis, lekareis (mhd. swinaere = ksl. svin- 
jarf); ebenso im Stammauslaut (im 1. Teil der Composita) und 
in Flexionssilben: dat. pl. dagam aus dagams, acc. dagans, in 
den Formen der schwachen masc. (hanan, hanans) u s. w. 2 ) 
In brothrs, daühtr u. a. ist das alte a nach Ausweis des as. 
gen. fader, brodher (dat. dohter), ahd. fateres, an. fodhur, 
brödhur u. s. w. erst auf gotischem Sprachboden eingebüszt. 
Dasz auslautendes a aus ai, äi entstand, ist bekannt. Die dem 
Westphalschen Auslautsgesetz entsprechend apokopierten und 
synkopierten a scheinen schon in der Zeit des gemeinsam-ger- 
manischen Sprachlebens eingebüszt zu sein. 

ß gilt als ä. Die hauptsächlichsten Fälle sind: 
blesan, an. bläsa, ahd. pläsan, lit. blesti ausblasen, auslö- 
schen, lat. fl&re. 
ferja vgl. an. fär n. Gefahr, Not, Drangsal, ags. faer, ahd. as. 

fax und fairina, periculum, nüqct. 
grSdags, an. grädhigr, gradhugr, ags. graedig, as. grädag. 
gredus, an. gr&dhr, ags. graed vgl. ksl. Slüdeti (zlideti) desi- 

derare, gr. yXlxofiai für yli&oxoixai. 



i) Mir sind nur zwei Beispiele der unregelmäszigen Bildung von 
Causalien bekannt: 1) vakjan, an. vekja, as. wekkian, ahd. wechan zu 
got. vakan; das Wort wird aber wol Denomin. von *vaka- sein, wie got. 
-tamjan, ahd. zamjan = sskr. damäy und damany, lat. domäre Denomin. 
von dama ist (sskr. arimdama, gr. Inno^afiog) , 2) an. svaefa oder soefa 
einschläfern, zur Ruhe bringen, das entweder ebenfalls Denomin., oder 
eine altertümliche Bildung ist = lat. söpire, sskr. sväpay; ahd. (ant-) 
swebjan, mhd. -sweben zeigt regelmäszige Bildung. 

2) Im dat. plur. dieser Masculina z. B. gumam ist das a ein schon 
in vorgermanischer Zeit eingeschobener Hülfsvocal, denn gumam ist ent- 
standen aus gumnam (vgl. an. gumnum) , hanam aus hannam (aus guman- 
a-m, hanan-a-m) vgl. lat. homin-i-bus, ksl. kamen-e-mü. Das thematische 
an wurde in diesen Formen eingebüszt; wenigstens das n ist bewahrt in 
abnam, aühsnam. Die Neutra vatnam, namnam bestätigen diese Erklä- 
rung; das afr. zeigt ebenso noch ägenum u. s. w. Auf den dat. plur. 
der schwachen Fem. (auf 6 z. B. tuggöm) ist ein Einwand nich aufzu- 
bauen, da die Bildung dieser Themen ganz unklar ist. 
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gretan, an. grata, ags. graetan, gretan, afr. gretene, gretne, 

sskr. hräd, gr. xlijdos, lat. grando, ksl. gradü. 
her, an. her, ags. her, as. her, hir, hiera, afr. hir, ahd. 

hera und hiar. 
hethjo Kammer, ksl. k%sta ( = kantja) f. Zelt, Wohnung, Ge- 
mach (ags. headhor eine andere Bildung), 
jer, an. ar, as. jar, ger, ags. geär, afr. ier und iär, ahd. 

jär, gr. cjQog, ksl. jarü, jara Frühling (zencL yäre 

n. Jahr, altpers. yära). 
letan, an. lata, as. lätan, ags. laetan, afr. leta, ahd. läzan, 

lit. leidmi, lat. lassus. 
m£ki, as. maki, ags. mece, an. maekir. 
mel Zeit, Stunde, an. mal Maasz, Zeit, Mahlzeit, ahd. mal Zeit- 
punkt, Zeit, ksl. mSra, lit. mera Maasz (vgl. lit. 

meta Zeit, Maasz). 
mena, an. mani, as. mäno, ags. afr. möna, ahd. mäno, gr. 

(trjv, fielg, [itfvT], lat mensis (gen. pl. mens-um), 

lit. menu. 
merjan, as. märian, ahd. märjan, ags. maeran vgl. ksl. merü. 
(us-)mfit, an. mäti Art und Weise, ahd. mäza Maasz, Art und 

Weise, 
ne, gr. vrj, lat. ne, sskr. nä. 

(anda-)nems (n&nja-), an. naemr, ahd. nämi. 
nehva, an. nä-, as. ahd. näh, ags. neäh, afr. nl und nei 

(gr. i-veyx-elv, lit. neszti, ksl. nesti). 
nßthla, an. näl, as. nädla, ahd. nädala, ags. naedle, afr. nidle. 
quens, an. kvän, as. quän, ags. cv£n. 
redan, an. rädha, as. rädan, ags. raedan, afr. reda, ahd. 

rätan (sskr. rädh). 
svds, an. sväss, as. swäs, ahd. suäs, ags. svaes, afr. swes 

(zu ig. sva). 
sleps, ahd. släf, as. släp, ags. slaep, afr. slep, vgl. ksl. slabü. 
slepan, as. släpan, ahd. släfan, ags. slaepan, afr. slepa. 
speds, ahd. späti. 
(un-)sels, ahd. as. sälig, ags. saelig, an. saell, lat. sölu- in solari, 

ksl. sülej beszer. 
seths, an. saedhi, ahd. sät. 

venjan, an. vaena, as. wänian, ags. venan, afr. wena, ahd/ 

wänjan vgl. lat. venerari, venia (sskr. van). 
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vens, an. van, ahd. wän, ags. ven, afr. w6n. 

v6gs, an. v&gr, as. wäg, weg, ags. vaeg, ahd. wäg, afr. 

weg, wei. 
väpna, an. vapn, as. w&pan, ags. vaepen, ahd. w&fan, afr. 

wepin, gr. onXov. 
megs, an. mägr, ahd. as. mag, ags. maeg, afr. mech vgl. 

lit. mosza Schwägerin. 

Diese Beispiele zeigen deutlich, dasz got. e = fi, ist. ') — 
Den got. Lehnwörtern Kreks Grieche und mes Tisch entsprechen 
ahd. Chreach und measum 2 ); entschieden altes 6 wird also 
durch ea reflectirt. Wie Chreach zu Kreks verhält sich aber 
feara, fiara (vgl. briaf = lat. breve), fera zu got. fera und da 
hier altes k vorliegt (sskr. pära Ufer, Ziel), so musz der Anfang 
der Verwandlung von ä in e, welche im got. vorliegt, aus der 
Periode der sprachlichen Gemeinschaft zwischen Goten und 
Hochdeutschen datieren; so gewinnt auch das e in ahd. sten, 
gen an Bedeutung. Man möchte sich nun versucht fühlen, das 
got. e in einigen Wörtern für den älteren, das ä der deutschen 
Dialecte für den jüngeren Laut zu erklären, da die verwanten 
Sprachen in ihnen ebenfalls e zeigen. 3) Da indessen andere 
Fälle für die Priorität des & sprechen und andere, wie ags. as. 
don, ahd. tuon gegenüber gr. r/vfyut, altir. de-nim facio, lit. 
dedü, deti, ksl. dezdq,, deti zeigen, dasz das e der verwanten 
Sprachen keinen Einflusz auf die Wahl des germanischen Lau- 
tes hat, da endlich der Uebergang eines hochtonigen 6 zu & 
beispiellos ist, so werden wir e überall für den jüngeren Laut 
zu erklären haben. Die einzelnen , mit dem Gotischen überein- 
stimmenden angelsächsischen e haben, da dieser Dialect über- 
haupt die Neigung zeigt, das a in einen e-Laut zu verwandeln, 
keine Bedeutung und wie e öfters für ä, wird hier e für ae 
stehen; ganz dasselbe gilt von den afr. und den vereinzelten as. 



1) & tritt so bekanntlich auch in den Veden auf z. B. emiva&s (acc. 
emusham RV. VIII. 66. 10) für ämiva&s part. perf. von am; vgl. zend. 
emavänt u. a. 

^) Holtzmann ad. gr. s. 252. 

3) So u. a. auch in: (tuz-)verjan vgl. as. ahd. war, ags. vaer, afr. 
wer, lat. verus, altir. fir, firian wahr, gerecht, lit vera Glaube, veryti, 
ksl. vera. 
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und altniederfränk. e ■), zumal da das ältere 4 neben ihnen 
erscheint. Die deutschen Dialecte stehen in diesem Punkte in 
einem ähnlichen Verhältnis wie die griechischen: gleich dem 
Dorischen bewahren an. und ahd. das alte &, während das 
Gotische die Stellung des Jonischen einnimmt und die sächsi- 
schen Dialecte die Vermittlerrolle des Attischen übernehmen. 

£ (== 4) kann man in einigen Fällen als s. g. Ersatzdeh- 
nung von a 3 ) auffaszen ; auch in meki vgl. zend. mazu biszig, 
sskr. manju reizend; es erscheint häufig vor j. Eine Regel ist 
daraus jedoch nicht zu construiren, da mehrfach die Annahme 
eines noch auf deutschem Sprachboden in jenen Wörtern beste- 
henden an, woraus ä (e) entstanden sei, höchst bedenklich ist 
und da auszerdem e ohne jeden ersichtlichen Grund = 4 steht. 
£ (4) tritt regelmäszig als Steigerungslaut dem präsentiven i 
(e) gegenüber in den part. fut. pas. auf -ja: nemja-, merja- 
(vaila-mers, ahd. m4ri), setja- (andasets verabscheuungswürdig), 
quethja (unqeths unaussprechlich) vgl. mhd. gaebe annehmbar, 
an. aetr eszbar, vaer „seibar", fraegr berühmt u. a. Mehrfach 
ist e Ablaut des i (e): meta- neben mitan, af-etjan- neben itan, 
in garehsni- neben rahnjan der des a (vgl. sökni und sakan). — 
£ wechselt häufig mit ei und i 3 ); dieser letztere Wechsel 
liegt vermutlich auch in thevis- vor und es ist nur Zufall, dasz 
daneben thivis- nicht erscheint. Sollte jedoch das 6 der or- 
ganische Laut sein, so fände sich hier, da die Grundform 
thövis- ist, ein Beispiel der Dehnung eines 8 auf gotischem 
Sprachboden. In inu = ahd. äno, an. an ist e zu i verbürgt 

In hvammeh, hvarjammeh, äinummehun erscheint e deut- 
lich als Länge des a; im gen. pl. auf e entspricht dieser Laut 
wie sonst germanischem 4. In der IL sg. des schwachen Prät. 
entspricht e (in des) ausnahmsweise as. und ahd. 6 (dös, tos). *) 
Ganz unklar sind die e in faheds, avethi, azets. 



') Heyne, kleine altsächs. und altniederfränk. Grammatik es. 8. 15. 

2) Vgl. Joh. Schmidt, zur Gesch. des indogerm. Yocalismus s. 44. 

3) Leo Meyer, got. Spr. 409, 449. 

4) Hierauf darf man sich jedoch bei der Gleichsetzung von got. *fiekan 
und as. *flokan, ahd. fluahhan (as. far-flokan, ahd. far-fluahhan, afr. ur- 
flökin verflucht) nicht berufen , da das e jener Form tieftonig war. Got. 
e = as. ahd. 6 in einer Wurzelsilbe ist beispiellos; da nun flekan gar 
nicht vorkommt, sondern von diesem Verb nur das Perf. faiflokun Luk. 



57 



Die Verwendung des ö mögen die folgenden Zusammen- 
stellungen veranschaulichen : 
blöma, an. blömi, ahd. pluomo, afr. bläm, as. biomo; 

vgl. lat. flos, flora. 
bröthar, an. brödhir, as. brödhar, ags. brodhor, afr. bro- 

ther, ahd. pruodar, gr. (pQävriQ, qp^tfife, lat. 
fr&ter, ksl. bratü, lit. broter-elis, altir. bräthir 

(sskr. brätar, zend. brätar). 
döms, as. ags. afr. dorn, ahd. tuom, an. dömr vgl. gr. 

ev-&rj[itov (d-ipLot und dij(Jia in ävdxhjfict) (sskr. 

dh&man). 
ga-dobs , vgl. ags. (ge-)defe = ksl. doblt (aus dobjü) stark, 

tüchtig, edel (von ga-daban, lit. dabinti, ksl. 

vgl. doba opportunitas). 
flodus, an. flödh, as. ags. afr. flöd, ahd. fluot, vgl. lat. 

-pletus. 
födjan, an. foedha, as. födian, ags. fedan, afr. feda, ahd: 

fuotjan, ksl. pitati nähren, aufziehen, sskr. 
7tctT€0/uai sich nähren, eszen. 
fotus, an. fotr, as. ags. afr. fot, ahd. fuoz vgl. gr. Ttovg, 

7tod-6g 9 lat. pes, ped-is, lit. pedä Fuszspur, 

lengva-pedys leichtfiiszig, pesczes (sskr. zend. päd). 

fröths, an. frödhr, as. ags. afr. fröd, ahd. fruot von 

frathjan, lat. (inter-)pretari, lit. protas Ein- 
sicht, Klugheit, sskr. path. 
goljan vergl. aüi. gala, lit. gireti, ksl. gla-gol-ati. 
hölon, ahd. huoljan vgl. an. hoela loben, rühmen, gr. 

hrot, ahd. ruoz? vgl. ksl. krada Scheiterhaufen, Ofen, 

Altar, 
möds, an. mödhr, as. ags. afr. möd, ahd. muot vgl. gr. 

fifjtig, (oder 7tQO-, em-firj&eg- bedacht, sorglich?). 
(ga-)mötjan, an. moeta, as. motian, ags. metan (eigentl. auf- 
halten: vgl. ksl. muditi zögern, sskr. mad, mand 

zögern, hemmen). 

8. 52 erscheint, welches sich zu einem Präsens flöka verhält, wie hvaihvöp 
zu hvopa, somit ein Verbum flökan vollständig gerechtfertigt ist, während 
flekan durch nichts gerechtfertigt werden kann, ist dieses zu streichen 
und durch jenes zu ersetzen. 
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söth, 
stöls, 



stöma, 

blötan , 

blöth, 

böka, 

böta, 

bötjan, 

dröbjan, 

födr, 

göds, 

gröba, 

hörs, 

hröpjan, 
hrötheigs, 

hvopan, 
hvöta , 

löfa, 

mötan, 

ga-nöhs, 



ga-nöhjan, 
ögan vergl. 
rödjan , 
sköhs , 
ga-sköhi, 
snörjo vergl. 
sökjan, 

(uf-)svögjan, 
vöds, 



lit. sotas Sättigung. 

an. stöll, as. ags. afr. stöl, ahd. stuol vgl. gr. 
orrjlr], dor. atdla Säule, lit. pra-stolai m. pl. 

Gerüst der Zimmerleute. 

sskr. sthäman, lit. stümü. 

an. blöta, ags. blötan, ahd» pluozan. 

an. blödh, as. ags. afr. blöd, ahd. pluot. 

an. bök, as. afr. bok, ags. boc, ahd. puoh. 

an. bot, as. böta, afr. böte, ags. bot, ahd. puoza. 

an. boeta, as. bötean, ags. betan, afr. beta, ahd. 

puozan. 

as. dröbhian, ags. (ge-)drefan, ahd. truoban. 

an. fodhr, ags. födor, ahd. fuotar (von födjan). 

an. gödhr, as. ags. afr. göd, ahd. guot. 

an. gröf, ahd. gruoba. 

an. hörr vgl. ahd. huora, afr. hör Ehebruch, as. 
hör-willio unzüchtige Begierde. 

an hroepa vgl. as. ags. hröpan, afr. hröpa, ahd. 

hruofan. 

an. hrodhigr, hrödhugr (vgl. an. hrödhr Ruhm 

ags. hred, ahd. hruot, ruod). 

ags. hvopan vgl. ahd. huuöf Graff L 783. 

an. höt (vgl. an. hvatr rasch, heftig, hvata an- 
treiben). 

an. löfi, ags. löf. 

as. ags. mötan. afr. möta ahd. milbzan. 

an. g-nögr, as. gi-nög, ags. ge-nög, afr. e-nöch und 
noch, ahd. gi-nuog vgl. got. naühan, lat. nan- 

cisci. 

an. noegja, ahd. gi-nuogan. 

an. ö-ast von Schrecken ergriffen werden. 

an. roedha. 

an. skör, as. sköh, ags. afr. skö, ahd. scuoh. 

as. gi-sköhi, ags. ge-scy, ahd. gi-scuohi. 

an. snoeri n. Schnur, Strick, ahd. snuor Schnur f. 

an. soekja, as. sökian, ags. secan, afr. seka, ahd. 

suohhan. 

vgl. as. swögan, ags. svögan rauschen. 

an. ödhr vgl. ahd. wuot. 
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vokrs, an. okr, afr. woker, ags. vocor, vöcer, ahd. 

wuohhar. 
vopjan, an. oepa, ahd. wuofan. 

vröhs (Stamm vrohi-), an. rög, mhd. ruoge, rüege. 
vrohjan, an. roegja, as. wrogian, afr. wrogia, ags. vregan, 

ahd. ruogan. 

Wie man sieht ist die Verwandlung von ä zu 6 urdeutsch; 
besondere Bedingungen, welche sie hervorrufen, laszen sich 
nicht aufstellen. Mit dem 6 der verwanten Sprachen, speciell des 
litauischen besteht kein directer Zusammenhang, wie die ksl. 
lett. a = lit. o lehren. erscheint als Ablaut des a in: (fidur-) 
dogs (an. doegr, ags. dogor), fga-)hobains, vokains, böta, (un- 
and-) soks, froths, (unga-)stoths vgl. ga-stothan, germ. hona (an. 
hoena, as. hon, ahd. huon), dolja Tal (an. doel, ahd. tuolla), 
mhd. buost Baststrick, germ. öthala Erbgut (an. ödhal, afc. 
odhil, ahd. uodal), ahd. ruoba Rübe neben dags, haban, vakan, 
batiza und gabatnan, sakan, frathjan, standan, hana, dals, 
bast, athals, raba. ist ferner die Steigerung des 6 (ä) in den 
reduplicierten Präteritis: teka — taitok, greta — gaigrot, leta — 
lailot, reda — rairoth. Diese Verwendung des 6 scheint mir 
nicht speciell gotisch, sondern germanisch zu sein. Nur slepa- 
saislep. ■) Ebenso ist es die Steigerung des ä: sa-ia — saiso, 
väia — vaivo, laia-lailo; dasz es auch die des a sei ist bereits 
oben nachgewiesen. 

Für 6 wird zuweilen u geschrieben z. B. uhtedun für 6h- 
tedun Mc. 11. 32; dieser Uebergang scheint sehr alt zu sein in 
fon gen. funins, denn ihm entspricht an. funi m. (gr. nävog m. 
Brand, Fackel, altpreusz. panno f. Fackel). Dasz in ohteigo 6 
möglicherweise aus on entstanden sei, wurde bereits erwähnt. 
Nicht hierher gehören die 6 in (fulla-)tojis, stojan u. s. w., 
sondern in eine Betrachtung der u-Reihe. 

In äinohun, äinoho, hvarjoh, hvarjanoh ist 6 die Länge 
des a; möglicherweise ist 6 durch Dehnung des a entstanden in 



1) So ist zu schreiben, und nicht saizlep, denn saislep — offenbar 
die ältere Form — kommt drei mal vor: Mt. 8. 24, (anasaislep) Luk. 8. 
23, (anasaislepun) I. Thes. 4. 14, dagegen die jüngere saizlep nur einmal : 
gasaizlep Joh. 11. 11. 
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den Femin. auf -ön. ') In zwei Fällen ist ö aus 4 erst auf 
gotischem Sprachboden entstanden: 1) in den schwachen Verbis 
auf -ön (z. B. salbön). Den a-Laut zeigt noch durchgehends 
das an. (und afr.), zum Teil das ags. und in einigen Nachzüg- 
lern das as. und ahd. (Weinhold alem. Gr. s. 359); ö entstand 
aus (aja), 4ja, öjä 2 ), 2) in den Comparativen und Superlativen 
auf -özan, -osta, denen ebenfalls das an. und zuweilen das ahd. 
a entgegenstellt. 

Was die in Flexionsendungen erscheinenden 6 betrifft, so 
scheinen sie durchaus auf altem german. 4 zu beruhen : dagös, 
germ. dagäs (as. -äs, ags. -as, an. -ar), gibös gen. sg. germ. 
gebäs (ahd. -4 (6, u), as. ä (6), an. ar aus as) 3 ), gibös n. pl. 
germ. gebäs (an. -ar, as. -a, ahd. 4, ö), gibö gen. pl. germ. 
geba(n), (an. a, as. ono) 4 ) u. s. w. Im nom. sg. tuggö ist das 
ö aus germ. 4 entstanden nach Ausweis des an. a, as a, ahd. 
4; ebenso scheint das ö in den übrigen Casus aus german. 4 
entstanden zu sein, da das ags. fast durchaus a zeigt. Das ö ist 
endlich noch speciell gotisches Product und aus älterem a ent- 
standen im nom. sg. der schwachen Neutra z. B namö (as. 
ahd. an. -a); dieses 4 scheint auf einem nasalierten 4 (ä) zu 
beruhen vgl. lat nomen , ksl. im§. — Schwund des ö findet sich 
im nom. pl. namna, vatna. 

Wir gelangen endlich zum 4. Got. a entspricht mit Sicher- 
heit altem 4 in: 
saian (= s4jan) (saijith II. Kor. 9. 6 A, Gal. 6. 7, 8 A) = 

as. s4ian, ahd. sajan, ags. s4van, afr. sea, an. sä, lit 

seju (seti), ksl. sej%, sejati vgl. lat. sero. 
vaian (= v4jan), ahd. w4jan, wähan, ksl. vejati, vgl. gr. 3- 

rjfu (sskr. zend. v4). 
laian (== läjan), lit. löju, löti bellen, lett. laju bellen, schmähen, 
• ksl. laj%, lajati bellen, schimpfen (sskr. ra, räyati 

bellen). 



») L. Meyer, got. Spr. §. 237. 

2) So noch im as. (und mehrfach im ahd. Grimm Gr. I. 794)? Das 
s. g. paragogische j scheint nichts anderes zu sein , als das alte j(a). Wol 
davon zu scheiden ist es aber, wenn die schwache Conjug. auf 6 sich 
nach der I. schwachen Conjug. richtet und deren j annimmt. 

3) Das s bewahrt in hjälps-madhr. 

4) Doch noch anö in gihorithanö Ess. Beichte 31. 
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In diesen Wörtern ! ) verdankte das ä obne Zweifel dem 
folgenden, nachweislich vocalisch gesprochenen j, mit welchem 
es eine diphthongische Verbindung einging , seine Erhaltung ; es 
kann zweifelhaft sein, ob es dabei seine Länge nicht einbüszte, 
denn vocalis ante vocalem corripitur. — Anders ist das a zu 
beurteilen in 2 ) : 
fahan (prät. faifah), ahd. fähan (prät. fiang), as. fähan (prät. 

feng), ags. fön (prät. feng), an. fä (prät fekk). 
hahan (haihah), ahd. hähan (hiang), as. vgl. bi-hangan, ags. 

hon (heng), afr. hüa (präs. honge, prät. heng), an. 

hanga (hekk). 
thahta prät. zu thankjan, ahd. dähta, as. thähta, ags. thöhte, 

afr. thochte, an. thätta. 
brahta prät. zu briggan, ahd. prähta, as. br&hta, ags. bröhte, 

afr. bröchte. 
Dasz in diesen Formen ein Nasal eingebüszt ist, ist un- 
zweifelhaft, und zwar musz diesz in den einzelnen Dialecten 
selbständig geschehen sein, wie die ags und afr. ö beweisen, 
die deutlich auf an hinweisen (vgl. ags. ödher, afr. other aus 
anthar). Das got. besasz also früher thanhta, branhta, fanhan, 
hanhan. Ich habe oben die Möglichkeit zugegeben, dasz got. 
e (germ. ä) zuweilen „Ersatzdehnung" des a, dasz es aus an 
entstanden sei. Da die Reflexe der betreffenden Wörter in den 
deutschen Dialecten keine Spur des n mehr zeigen, da schon 
in der Zeit des gemeinsam-germanischen Sprachlebens der Ueber- 
gang von an in k vollzogen zu sein scheint, während in thähta, 
brähta der Nasal noch innerhalb der einzelnen Dialecte bestand, 
so musz die Verwandlung des an in got. e für älter gelten, als 
die in ä. 8 ) Sie würde demnach in eine sehr späte Zeit fallen, 
wenn vepna wirklich auf vampna beruhte, und sich diese Form 
noch im wambnum des Hildebrandsliedes fände 4 ) , wie Heyne, 
Ulfilas s. 374 meint. — An der prosodischen Länge der a in 
hahan, fahan u. s. w. ist nicht zu zweifeln und so mag die 



1) Faianda Rom. 9. 19 ist nicht klar. 

2) Vgl. Holtzmann ad. gr. s. 3. 

3) J. Schmidt, zur Geschichte des indog. Vocalismus s. 44. 

4) Wambnum wird wol für wämnum stehen, vgl. an. somna für sofna, 
jaran und jafn. 
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Schreibung hähan u. 8. w. passieren ; es ist jedoch wol möglich, 
dasz in diesen Wörtern nicht reines ä, sondern nasaliertes a 
(ä) gesprochen wurde. 



Ich könnte nunmehr die Resultate meiner Untersuchnng, 
deren Material sich ohne grosze Mühe vermehren liesze, zu- 
sammenstellen; indessen möchte ich vorher noch einige wesent- 
liche Punkte in Betracht ziehen. Es hat sich ergeben , dasz in 
den deutschen Dialecten die Verwandlung von e und o zu i 
und u, soweit sie nicht wie im Lateinischen ohne jeden ersicht- 
lichen Grund, sondern mit einer gewiszen Regelmäszigkeit ein- 
tritt, vor folgendem n und m in Position — nur selten vor ein- 
fachem n oder m — ferner vor i und j sich vollzieht l ) ; ferner 
wurde in einer Reihe von Wörtern der Uebergang von e zu i 
vor dem u constatiert. Dasz unter derselben Bedingung das o 
zu u werde, wurde gelegentlich lükan vermutet, jedoch fehlen 
dafür sichere Beispiele, da die alten u-Stämme frühzeitig cor- 
rumpiert sind. Ich füge nun noch hinzu, dasz auch 1 in Posi- 
tion einen ähnlichen Einflusz ausübt, wie die Nasale: got. milds 
= an. mildhr, vgl. die ahd. Participien gehullin, gehulfen, 
vergulten, geschulten für gehollin, geholfen, vergolten, geschol- 
ten. Diese einzelnen Momente — andere laszen sich vielleicht 
noch finden — kann man auf zwei zurückführen: 1) Einwir- 
kung eines i (j), 2) Einwirkung eines u (v). Es ist mir we- 
nigstens nicht im mindesten zweifelhaft, dasz nicht der Nasal 
selbst, sondern sein ihm anhaftender vocalischer Klang, dessen 
u-Färbung uns der Uebergang der vor Nasalen stehenden a in 
o im ags. und afr. deutlich zeigt, und welcher im engl, maund, 
bound, found geradezu zum u geworden ist, den Uebergang 
von e und o in i und u bewirkte. Dasz aber der einfache, 
zwischen Vocalen stehende Nasal diese Kraft nur selten hat, 
beruht darauf, „dasz sein vocalischer Klang nur in Anlehnung 
an folgende Consonanten sich kraftvoll zu entwickeln pflegt" 2 ). 
Ebenso ist es nicht das 1, welches auf die vorhergehenden e 
und o einwirkt, sondern sein Stimmton, welcher je nach der 



») Eben so geht im altir. e vor i und j in i über. 

2) Joh. Schmidt, Geschichte des ig. Vocalismus s. 166. 
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Aussprache des 1 verschieden ist, wie die Seite 17 Anm. 2 zu- 
sammengestellten Wörter beweisen. 

Ich habe oben einige e und o nachgewiesen, welche sich 
trotz ihrer Stellung vor i, u u. s. w. hier und da erhalten 
hatten. Man ist also völlig berechtigt, die Einwirkung dieser 
Laute für eine Periode der germanischen Grundsprache zu leug- 
nen und durchgehends e und o anzusetzen. Obgleich nun die 
Möglichkeit, dasz jene Bedingungen für die Entwicklung der i 
und u aus e und o schon in der grundsprachlichen Zeit wirksam 
gewesen seien, immerhin concediert werden musz, so gewinnt 
doch die Ansicht, dasz sie diesz erst innerhalb der einzelnen 
Dialecte wurden und damit die consequente Annahme der e und 
o auch in der der ersten Spaltung unmittelbar vorhergehenden 
Sprachperiode dadurch sehr an Berechtigung, als nachweislich 
auf dem sprachlichen Boden der einzelnen Dialecte jene Ueber- 
gänge fortwährend stattgefunden und um sich gegriffen haben. 
Das älteste ahd. ist voll von alten eu (eo) , und erst allmählich 
machen sie den jüngeren iu (io) Platz; die germ. Grundform 
der I. p. sg. ist — wenn wir die Zeit vor der ersten Spaltung 
in Nord- und Südgermanen in das Auge faszen — z. B. geba 
(oder gebam). Das an. und ags. zeigt uns hier den alten e- 
Laut, as. und ahd. aber, welche den. auslautenden Vocal in u 
verwandeln, machen daraus consequent gibu (gipu). Auf ahd. 
Lehnwörter (ätarminza) u. s. w. machte ich oben aufmerksam; 
hier sei noch ein beachtenswertes angeführt: an. munkr, ahd. 
munih, ags. munec = gr. fiovaxog, lat. monachus. Man wird 
mir einwenden, dasz dieselben Lautneigungen bei nahe ver- 
wanten Sprachen einen gemeinsamen Keim haben müszen. Ich 
kann diesz indessen, wenn man denselben in einer früheren 
Sprachperiode suchen will, nicht unbedingt zugeben. Das alte 
eu ist im ags. fest bewahrt und das ahd. gibt uns davon viele 
Beispiele. Also in der germanischen Grundsprache musz das 
eu durchaus angenommen werden; das an. aber zeigt statt 
dessen iu, das auch im späteren ahd. auftritt. Diesz beweist, 
dasz die Lautneigungen bei den einzelnen Dialecten verschieden 
waren, dasz die, eu in iu zu verwandeln, bei Skandinaviern, 
wie Hochdeutschen sich erst entwickelt hat. Wenn aber nach- 
weislich das unmittelbar vor u stehende e in gemeinsam-germa- 
nischer Zeit intact blieb, so ist es, zumal da sich ein gesetz- 
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mäsziger Uebergang von e zu i vor folgendem u nicht nach- 
weisen läszt, wenn auch nicht unmöglich, so doch unwahr- 
scheinlich , dasz das u überhaupt schon damals auf ein vorher- 
gehendes e eingewirkt habe. Leichter ist diesz für das i zuzu- 
geben , indessen auch bei ihm , der Analogie des u wegen, durch- 
aus nicht selbstverständlich. Kurz: ich glaube am sichersten 
zu gehen , wenn ich e und o unbekümmert um die benachbarten 
Laute durchgehends als germanisch annehme, die Verwandlung 
derselben unter den angegebenen Bedingungen durchaus den 
einzelnen deutschen Dialecte zuschreibe. 

Es wäre eine interessante Erscheinung, wenn dieselben 
sprachlichen Neigungen bei den einzelnen germanischen Stämmen 
unabhängig von einander eingetreten wären. Aber ist das wirk- 
lich der Fall gewesen? Ich glaube nicht. Eine scharfe Spal- 
tung der einzelnen germanischen Stämme hat sich nicht voll- 
zogen; sie standen in stätem Verkehr und über das trennende 
Meer hin reichten die Wellen des sprachlichen Lebens und er- 
reichten sich gegenseitig. Zwischen den Angelsachsen und Skan- 
dinaviern müszen die innigsten Beziehungen Statt gefunden ha- 
ben. Die Gunnlaugs saga ormstungu (An. Norr. s. 146) er- 
zählt von einer Zeit, in welcher ein var tunga k Englandi sem 
f Noregi ok i Danmörku, und Thorrod in seinem Tractat um 
strafrofit (Sn. E. Arn. IL 12; sagt, er richte sich bei der Wahl 
der Buchstaben für sein Alphabet nach angelsächsischem Muster: 
allz ver erum einar tüngu, thö at greinzt hafi mjök önnur 
tveggja edha nakkvat bädhar. Es setzen diese Bemerkungen, 
denen wir nur mit Unrecht moderne Anschauungen unterschie- 
ben könnten, das Gefühl inniger Zusammengehörigkeit, dieses 
selbst den innigsten Verkehr beider Völker voraus. Und von 
Deutschland überkam der skandinavische Norden seine Sagen, 
Mythen und Märchen (Jessen, Heimat und Alter der Edda- 
lieder) : wie leicht konnte sich so die eine oder andere ratio lo- 
quendi unter den einzelnen Stämmen verbreiten. — Man kann 
diese Erwägungen leicht als unbeweisbare Vermutungen bei 
Seite schieben: auch die Anhänger des s. g. a-Umlautes können 
sie nicht vermeiden, denn auch die darunter verstandene sprach- 
liche Erscheinung wäre nach der Trennung der einzelnen Dia- 
lecte in denselben hervorgetreten. 
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Ich bin hier auf einen Punkt gekommen, wo ich die di- 
recte Polemik nicht mehr vermeiden kann: gegen die von Holtz- 
mann, Heidelberger Jahrbücher 1841 S. 771 und „über den 
Umlaut" (Carlsruhe 1843) aufgestellte Lehre vom a-Umlaut 
(vgl. J. Grimm in Haupts Zs. II. 268). Indem Holtzmann den 
got. Vocalismus dem der übrigen Dialecte, speciell dem ahd. 
zu Grunde legt, erklärt er die den got. i und u entsprechenden 
e und o für entstanden durch die Einwirkungen eines ihnen 
folgenden a, welches sich wirklich oft hinter ihnen findet, oft 
aber schon lange abgefallen ist. Auf manche seiner Behaup- 
tungen brauche ich jetzt nicht mehr einzugehen, andere erle- 
digen sich durch folgende Darlegung des Tatbestandes. Altes 
i kann im ahd. zu e werden: tegel, an. digull vgl. got. deigan; 
leccön zu ig. righ; steg, stega zu stigan; wessa und westa = 
got. vissa; senawa — ags. sinu, an. sin zu ig. si binden; era 
= ira vom Pronominalstamm i-s; wesan£n zu ig. vis zerflieszen; 
quek = got. qiva-, lat. vivu-s, sskr. jiva; genez, genuz = 
gynaeceum; kleb, klebo zu kllban; messa = missa; peh = lat. 
pix; senaf — sinap; snezzunga von snidan; spenula, spenala 
== lat. spinula; lepen zu liban; wahrscheinlich auch in lebara 
(libara), wehha und wehsal. l ). Ebenso wurde altes u zu o, 
man vgl. die Part. Prät. von Verben mit wurzdlhaftem u. Dasz 
altes i vor folgendem j zu e werde, kann ich nur mit einem 
Beispiel nachweisen: lernjan (neben lernen), ebenso nur mit 
zwei Beispielen, die Bewahrung des alten e vor Nasal in Posi- 
tion: spendön entlehnt aus dem latein. (expendere), und spensa 
(daneben spisa) = lat. exspensa. Aus diesen vereinzelten Fäl- 
len wird man schwerlich einen Einwand gegen meine Behaup- 
tung, dasz i (j) und Nasal in Position i (und u) vor sich lieben, 
entnehmen wollen ; es ist also völlig erklärt, dasz i und u unter 
diesen Bedingungen nicht zu e und o wird. Altes e ist im ahd. 
vor u mehrfach bewahrt, ich trage noch nach: epur, nebul, 
suehur: der Uebergang von e zu i vor u ist hier also nicht 



i) Nicht ganz klar ist an. ags. ver, as. ahd. afr. wer, got. vair, lat. 
viro-, altir. fer (nom. pl. fir), lit. vyras, sskr. vira. Ich nehme als ig. 
Grundform vara an; sskr. i entstand aus ä (älter a) wie öfters, lit. f 
(wie oft) aus i. Yara entspricht lautlich genau dem gr. jtoqo-s, ovqo-g 
Wehrer, Wächter. 

5 
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völlig durchgeführt. Endlich läszt a vorhergehendes e und o 
intact, wie die oben gegebenen Zusammenstellungen hinreichend 
beweisen. Wenn wir nun den Uebergang von i zu e, der bei 
einer nur etwas nachläszigen Aussprache des i leicht eintreten 
konnte, zuweilen vor u, am häufigsten vor folgendem a beob- 
achten können, so erklärt sich das nunmehr höchst einfach: 
das u legte diesen Uebergang wenig, das a legte ihm gar nichts 
in den Weg. Dasz sich das a wirklich ganz neutral gegen vor- 
hergehendes i und e verhält, geht ganz evident daraus hervor, 
dasz entschieden alte e vor ihm zuweilen zu i werden: die alten 
Präterita reat, bleas u. s. w. lauten später riat, blias; zeagal 
wird zu ziagal; neben beta, geba, legari erscheinen bita, giba, 
ligari. Ebenso verhielt es sich gegen u und o, man vgl. fru- 
ma für froma, trut&re saltator für trotare, puhsa neben bohse, 
an. box u. drgl. Die Haltlosigkeit der Lehre vom a-Umlaut 
geht ferner ganz klar daraus hervor, dasz in den Fällen, wo 
altes i im ahd. zu e wird , diesem die anderen deutschen Dialecte 
— ich glaube durchgehends — ein i entgegenstellen ; ferner dar- 
aus, dass er durchaus nicht regelmäszig durchgeführt ist und 
zwar an Stellen, wo seinem eintreten nichts im Wege stand: 
man vgl. bizzo, bittar, frida, nidana, nidar, nidaro, ginen, 
durah, cuphar (cuprum), uuidar, firahim, biladi, ipa, nipa, 
ita- und die Part. Prät. von Verben mit wurzelhaftem i, wie 
snitan&r, tripaner u. s. w., in denen nie e eintritt. Was Holte- 
mann vorbringt, um diese „Ausnahme" zu rechtfertigen, ist 
ganz wertlos. Nur auf zwei von ihm hervorgehobene Punkte 
will ich eingehen. 

Er bemerkt: „Iu wird von folgendem a nach der Verschie- 
denheit des Dialectes bald in eu, bald in io und zuweilen voll- 
ständig in eo umgelautet; bei Isidor liugu, leogan; biudu, beodan; 
fliugu, fleogan u. s. w." Das eu hat in allen diesen Fällen für 
das ältere zu gelten; e aber geht vor u gern in i über, und 
diese Lautneigung zeigt sich bei Isidor noch im werden. Er hat 
schon fiur, spriu, triuwa, siuni, triuwi, liudi aber noch hreuwä 
(im acc. hreuün) poenitentia. Diese Verwandlung scheint in 
der I. sg. praes. ind. angebahnt zu sein, denn ehe noch das 
unmittelbar vor u stehende e durchgehends zu i verwandelt ist, 
findet sich schon gesetzmäszig i an dieser Stelle (nimu, ghibu). 
Die Geschichte der deutschen Diphthonge zeigt uns deutlich, 
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dasz vorwiegend der erste Laut derselben betont wurde; der 
zweite konnte nicht nur, nein er muste daneben eine etwas un- 
deutliche Aussprache annehmen. So wurde z. B. beudan (vgl. 
fleugendem bei Isidor) zu beudan, dheuda zu dheüda, die ein* 
fach beodan, dheoda geschrieben und später richtig zu iu, io 
wurden. Für einen a-Umlaut sprechen also auch diese Fälle 
nicht; warum auch, wenn a ein iu zu eo umlauten konnte, tat 
es diesz nicht regelmäszig, weshalb blieb das e nicht in der 
späteren Sprache? 

Holtzmann bemerkt ferner: „Kurz u wird durch. den Ein- 
flusz der Flexion überall zu o, aus numans wird nomaner, aus 
stulans wird stolaner, während die nämlichen Verba das wur- 
zelhafte u bewahren, so oft in der Flexion kein a folgt. Suf- 
umes aber sofaner, luhhumes aber lohhaner, suullumes aber 
suollaner, hulfumes aber holfaner." Die in den Part. Prät. von 
Verben der u-Reihe erscheinenden o lasze ich auf sich beruhen; 
die Analogie derer mit wurzelhaftem i zeigt deutlich, dasz sie 
nicht durch a-Umlaut zu erklären seien. — Meine ganze Dar- 
legung zeigt, dasz ich an den unvermittelten üebergang eines 
a in i oder u nicht glauben kann , und ein Blick auf Brückes 
Vocaltafel (Grundzüge S. 23) oder eine nur flüchtige Lecture 
von Helmholtz's Untersuchung „über die Klänge der Vocale" 
(die Lehre von den Tonempfindungen s. 162 ff.) reicht hin, um 
die ganze Unwahrscheinlichkeit desselben zu zeigen. >) So ha- 
ben wir für hulfumes, suullumes älteres holfumes, suollumes 
anzusetzen und als ein Rest dieses Zustandes erscheint altnie- 
derfränk. be-wollon für bewullon (Ps. 54. 22, 73. 7). Diesz 
o wurde aber weiter zu u, sei es wegen des nachfolgenden u, 
sei es weil im Plural Präter. eine Herabsenkung der Vocale ein 
altes Bestreben war. Mag man sich nun für den einen oder 
anderen Grund entscheiden: keiner von beiden fand sich im 
Part. Präter., in welchem das alte a ebenfalls in o verwandelt 
war. Nomaner, stolaner, anstatt ein aus u entstandenes o zu 
zeigen, zeigen gerade den älteren Laut (dagegen suummaner, 
lunnaner wegen des doppelten Nasals). 

)) Ich nehme natürlich auch für die sskr. i aus a eine Mittelstufe e 
an; e findet sich bekanntlich im zend. und zwar oft entsprechend dem 
sskr. i. Dennoch darf man diese aus jenen nicht erklären und es ist mir 
nicht gelungen auch nur ein arisches, e nachzuweisen. 
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Ich glaube, wir dürfen die Lehre vom 8. g. a-Umlaut nach 
allem dem aufgeben; damit schwindet denn ein sprachliches 
Curiosum, das in keiner anderen Sprache zu finden ist: wäh- 
rend die Einwirkung eines i und u auf vorhergehende Vocale 
und Consonanten ') eine in vielen Sprachen zu beobachtende 
und durch die Yerwantschaft dieser Laute mit j und v leicht 
erklärliche Erscheinung ist, habe ich in keiner bemerken kön- 
nen, dasz ein a irgend welche besondere Wirkung ausübe; die 
paar Wörter, welche man dafür aus dem lateinischen und kel- 
tischen abführen kann , erklären sich wie die Seite 65 aus dem 
ahd. zusammengestellten. — Wer an dem bestrittenen Stand- 
punkt festhalten will, der musz, indem er das i in got. nima, 
hilfa u. s. w. direct aus älterem a erklärt, für das älteste ger- 
manische ein nama, halfa annehmen, deren a natürlich auch 
für die Zeit der gemeinsam-europäischen Spracheinheit Geltung 
hätte. Da nun niemand die den übrigen europäischen Sprachen 
gemeinsame Entwicklung des e aus a bestreiten kann, so müßte 
er als älteste Spaltung der Europäer die in Germanen und 
Nicht-Germanen behaupten: damit fiele denn die allgemein an- 
erkannte nähere Yerwantschaft der Germanen und Slavo-Letten. 
Diese Gonsequenzen wären unvermeidlich. Durch das Aufgeben 
jener Lehre hingegen und durch die Anerkennung der allen 
europäischen Sprachen gemeinsamen Entwicklung des e-Vocales 
erlangt das Deutsche die ihm zukommende Stellung innerhalb 
der europäischen Sprachen. Klarer erkennen wir so viele seiner 
Lautverhältnisze. Die Geschichte des i-Umlantes gewinnt einen 
weiten Hintergrund, und die ags. o vor Nasalen, die ä der- 
selben Sprache, der an. u-Umlaut hören auf dialectische Velle- 
jitäten zu sein und treten in lebendigen Zusammenhang mit 
den Spracherscheinungen der anderen Dialecte. Und endlich: 
erscheint uns die Geschichte der gotischen Sprache nunmehr 
nicht natürlicher? Oder wäre es nicht ein psychologisch un- 



>) Oder eigentlich nur auf diese, denn die Einwirkung auf die Vo- 
cale ist nur indirect. Beiläufig möchte ich die Frage aufwerfen, ob die 
verschiedene Gestalt einiger altpersischer Buchstaben, je nach ihrer Stel- 
lung vor a-, i oder u, durch die Annahme verschiedener Aussprache, 
oder richtiger , durch die Einwirkung der i und u auf diese Consonanten 
zu erklären sei? 
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vereinbarer Gegensatz, dasz die Goten, dieses in politischer 
Hinsicht rasch lebende und rasch verlebende Volk sich gegen 
seine Sprache conservativ verhalten habe , während die anderen, 
mit Zähigkeit in ihrer Heimat verbleibenden Völkerschaften 
in verhältniszmäszig kurzer Zeit wahrhaft groszartige Verwand- 
lungen ihrer Sprache vornahmen? Musz es nicht von vorn her- 
ein wahrscheinlich sein , dasz die Goten , wie sie tatkräftig und 
tatenlustig ihre Heimat verlieszen, auch hinsichlich ihrer Spra- 
che ihre eigenen Wege einschlugen und sie mit Benutzung der 
gebotenen Mittel consequent veränderten? 

Doch ich glaube, ich brauche diese Fragen nicht selbst 
zu beantworten, und darf schlieszen. Nur darum möchte ich 
noch um Entschuldigung bitten, dasz ich nicht auf alle, von den 
meinigen abweichenden Meinungen Bezug genommen habe; es 
waren ihrer zu viele. Zugleich möchte ich noch darauf hin- 
weisen, dasz das äuszere Gesicht der deutschen Grammatik 
auch durch das Aufgeben des a-Umlautes nicht sehr verändert 
wird: die treffliche nordische Grammatik Wimmers ist, so viel 
ich sehen kann, schon völlig nach den von mir verfochtenen 
Principien abgefaszt. 

Zum Schlusz gebe ich noch eine Systematik der gotischen 
a-Reihe : 

/ erscheint als Schwächung eines ursprachlichen a in den 
Präsensformen giba, hilfa, nima u. s. w., in den dazu gehörigen 
Imperativen hilf, rinn, im Part. Prät. gibans, mitans u. 8. w. 
und in vielen Nominibus: vilja, himins, filu u.. s. w. 

Dieses i ist in den meisten Fällen nachweislich, in allen 
anderen aber höchst wahrscheinlich aus e entstanden, 
das zum größten Teil in den deutschen Dialecten noch 
erscheint. 

Durch Dehnung, deren Grund nicht mehr ersicht- 
lich ist, geht dieses i mehrfach in ei d. i. i über 
z. B. aleina, an. alin, ahd. elina, elna, ags. ein, 
afr. eine, ielne, lat. ulna, gr. wlevr]; ebenso in 
gabeigs neben gabigs (an. göfugr), silubreins neben 
silubrins, sinteins = sskr. sanMana. 
Ebenso wird i unter dem Einflusz eines folgenden 
Nasals in Position zu ei, indem es mit ihm zum 
Nasalvocal wurde, der dann in die reine Länge des 
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i überging: seiteins = sinteins, leihts aus linhts 
(an. lettr). 

I erscheint alz Kürze des e in inu = ahd. äno. 

U erscheint als Schwächung eines grandsprachlichen a im 

Verbum trudan, (vulan?), im Plural Präteriti einer Reihe von 

Verben: bundum, hulfum, im Part. Prät. derselben: bundans, 

hulfans und in vielen Nominalformen : gulth, vulfs, guma u. s. w. 

Diese u sind wahrscheinlich durchgängig auf gotischem 

Sprachboden aus o entstanden. 

U wird unter dem Einflusz eines ursprünglich fol- 
genden Nasals zu ü, wie i zu ei, z. B. thühta aus 
thunhta. 

U erscheint in mehreren Fällen als Ablaut des i: 
brinnan — brunsts, sviltan — svults, niinan — 
numja. 
I und u wird durch den Einflusz eines folgenden r und 
h zu ai und au z. B. bairan für biran, baürths für 
burths u. a. 
A ist Grundvocal und entspricht ursprachlichem a z. B. in 
akrs, agan, ahtau, ahva. 

A ist Steigerungslaut eines i im Präteritum gab, half, band 
und in den Gausalien: lagjan, vagjan, satjan u. a.; 
ebenso Ablaut des i : bairan — barn, vrikan — vraks u. a. 
A ist eingeschoben im dat. der schwachen masc. und ntra. 
z. B. abn-a-ra, vatn-a-m. 

A wird unter dem Einflusz eines ursprünglich folgenden 
Nasals zu k: f&han aus fanhan, h&han aus hanhan u. s. w. 
Dem Westphalschen Auslautsgesetz entsprechend ist 
a in Endsilben häufig eingebüszt, doch gehört die- 
ser Schwund einer vorgotischen Sprachperiode an. 
Dagegen scheint in den Casusformeu der nom. gentil. 
auf thar z. B. bröthrs, daühtr das a erst auf goti- 
schem Sprachboden eingebüszt zu sein. 
E ist die Länge des a; vgl. blesan, jer, letan u. s. w. 
Das e entspricht urdeutschem &; indessen scheint die 
Verwandlung von k zu e schon in der Zeit der germa- 
nischen Spracheinheit angebahnt zu sein. 

E ist Steigerung eines i in den pari. fut. pass. auf 
ja: niman — nemja-, sitan — sßtja- u. a. 
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E ist Steigerung eines a in den Plur. Prät. gäbum, 
nemum u. s. w. 

E erscheint als Ablaut eines i in met (mitan) u.a; 
eines a in garehsns (rahnjan), und des & in seths 
(s&ian). 
ist ebenfalls die Länge des a. 
Dem 6 in Wurzelsilben entspricht in den deutschen 
Dialecten durchaus 6. Die Verwandlung von & in 6 ist 
also älter als die in e. Nur in einigen Fällen und zwar 
in Ableitungs und Flexionssilben ist 6 erst von den Go- 
ten aus ä verwandelt. 

ist Ablaut des a in (fidur-)dogs, (ga-)hobains, 

vokains u. a. 
ist Steigerung des e in den reduplicierten Prät. 

lailot, gaigröt u. a. 
Ebenso ist es Steigerung des & in den reduplicierten 

Prät. saisöj lailo, vaivo. 
In einem Falle, nämlich in öhteigo scheint ö unter 
dem Einflusz eines ursprünglich folgenden Nasals 
aus 5 entstanden zu sein. 
A entsprechend ursprachlichen ä hat sich nur in drei 
Fällen noch erhalten: väian, säian, läian. 
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